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Aus griechischen Inschriften. 


Nicht auf Philologen und Historiker ist diese kleine Auslese aus griechischen 
Inschriften berechnet; sie verfolgt nicht eigentlich einen wissenschaftlichen Zweck und 
bietet der Forschung keine neuen Ergebnisse. Vielmehr will sie allen denen, welche 
klassischer Bildung noch nicht entfremdet sind, griechisches Wesen nahe zu bringen 
versuchen, will sie griechische Sitten und Gebräuche beobachten lassen,, will, mit einem 
Wort, aus den Steinen ein Stückchen griechischer Kulturgeschichte zusammenstellen. 


Diese Zusammenstellung wird eine ganz zwanglose sein, doch so, dass zunächst 
Inschriften behandelt werden, welche Gebiete des politischen und bürgerlichen 
Lebens betreffen, dabei besonders solche, welche geeignet sind, das Verhältnis 
Griechenlands zu Rom, seit dieses das Übergewicht auf der Balkanhalbinsel besass, zu 
beleuchten, dass sodann kirchlich-religiöse Zustände und Einrichtungen dargestellt 
werden sollen. — 

Eine solche Darstellung schien mir schon deshalb etwas Anziehendes zu besitzen, 
weil sie eben aus den Steinen zusammengelesen ist, in denen uns greifbare Zeugen 
einer grauen Vergangenheit erhalten sind, die uns zu unmittelbarster Verbindung mit 
den Menschen aus Zeiten, die z. T. mehr denn zwei Jahrtausende zurückliegen, verhelfen 
und die zuverlässigste Kunde von allem, was jene Menschen bewegt hat, bringen können. 


ir, 


In solch alte Zeit versetzt uns die Inschrift eines grossen Sandsteines, der in 
Olympia, an der Stätte der weitberühmten Spiele, gefunden ist. Er trägt die bescheiden- 
stolzen Worte): 

Bißwv tereoeı yeol Üneoxepaid u ÜNEQ- ' „Bybon, der Sohn des Pholas, warf mich mit 
eßaAsro 6 DolA]a. mit einer Hand über seinen Kopf weg.“ 

Dass Bybon das vollbracht hat, muss also ein Zeichen ausserordentlicher Stärke 
gewesen sein, und wirklich besitzt der Stein ein solches Gewicht, dass an ein Schleudern 
aus freier Hand nicht gedacht werden kann, dass es vielmehr schon eine tüchtige 


?) Ditt. 684. 
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Leistung war, ihn über den Kopf hinter sich zu werfen?). — Dank an die sieg- 
verleihende Gottheit, vor allem aber frischeste Freude an eigener Kraft vernehmen wir 
aus diesen Worten; das war solch ein Mann, wie ihn Homer in seiner Zeit vermisst, 
wenn er von Diomedes singt?): 

„Tydeus’ Sohn ergreift einen mächtigen Stein von der Erde, 

Welchen kaum zween Männer aus unseren Zeiten erhüben, 

Aber er schleudert ihn leicht.“ 

Dasselbe Gefühl, wie den Bybon, trieb Epainetos aus Eleusis, der einmal im VI. Jahr- 
hundert v. Chr. im Springen den Sieg gewann und die dabei benutzten Hanteln der 
Demeter weihte. Eine derselben hat sich wiedergefunden, also beschrieben ®): 

“ Al(A)öusvos vixnoev ’Enalveros, oüvexa „Im Springen siegte Epainetos, deshalb (weihte 
BE er) diese beiden Hanteln“ — — — 
I 
Naive Jugendlichkeit spricht uns aus diesen Inschriften an, ebenso wie aus der 
Aufschrift einer Statue des VI. vorchristlichen Jahrhunderts, die in der Nähe von Milet 
gefunden ist; sie lautet): 

Xdons eiul 6 KAsioıos Teixiodoons 4ExX0S, „Ich bin Chares, der Sohn des Kleisis, Herrscher 


äyalıa oü Ans w oe von Teichiussa, ein Weihgeschenk für Apollo!“ 


Ebensolche Gesinnung beherrscht all die Weihungen, welche Griechen nach Krieg 
und Sieg dargebracht haben. Neben dem Dank an die Götter klingt überall der Stolz 
über die Thaten, die vollbracht sind, und helle Siegesfreude hindurch. Bei einem 
solchen Sinn braucht’s nicht vieler Worte, kurz und bündig ist die Sprache. Auf der 
obersten Stufe einer Halle, deren Reste in Delphi um 1880 ausgegraben sind, fand man 
folgende Inschrift®): 

’Admvaioı av&deoav TV oroav x[ali za „Die Athener weihten die Halle und die Waffen 
ön|da »]ai taxooriora EAövres Tav nolAsuio)v. und die Galione aus der feindlichen Beute.“ 

Wahrscheinlich sind unter den hier genannten Feinden die von den Athenern im 
Jahre 504 v. Chr. besiegten Chalkidier von der Insel Euboia zu verstehen. — Einen 
Teil der Siegesbeute, die sie in der marathonischen Schlacht gemacht haben, bringen die 
Athener dem Gotte mit den Worten dar’): 


"Adnvaioı T[o]ı Anollwvlı ano Mnö]wv „Die Athener weihten dem Apollo den Weihe- 
zoll aus der medischen Beute, die in der Schlacht 
. bei Marathon gemacht wurde“. 


är[ooW]ivıa tjs Mapad[@ı ulayns]. 


2) Vgl. Ditt. a.’a. O0. A. 2. 
) E 302—304. 

4) 0... A IV. 1,.490€ 

) Ditt. 749. 

6) Ditt. 3. 

») Ditt. 3 A. 1. 
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Die Einwohner von Tarent in Unteritalien haben nach einem um 440 v. Chr. 
erfochtenen Sieg über die Thurier eherne Lanzenspitzen mit der Aufschrift geweiht®): 


Dxvla AO Ooveiwv Taoavrivoı avednnav „Von der Waffenbeute, die bei den Thuriern 
gemacht ist, weihten die Tarentiner den Zehnten dem 


Au "Olvunio Öerdrav. 
Olympischen Zeus“. 


In Dodona, der schon aus Homer?) bekannten Örakelstätte des Zeus, fand sich 
eine Erzplatte mit der Inschrift, die ebenfalls auf ein Opfer an Kriegsbeute hinweist 19): 


"Aödnvaioı ano Llekonov|v|noiwv vavuazia „Die Athener weihten dies nach einer siegreichen 
7 g] “ 
yırhoavtes alv&deoav)]. Seeschlacht aus der peloponnesischen Beute 
Wahrscheinlich ist hier eine Schlacht aus dem Anfange des peloponnesischen Krieges 


zu verstehen, 


Dass auch in späterer Zeit solche Weihungen nicht aufhörten, lehrt die Inschrift 
einer ehernen Tafel, welche ebenfalls in Dodona gefunden ist; sie lautet !}): 


[Baoılev]s Ivoools ai] „König Pyrrhos und die Epiroten und die 
Tarentiner weihten dies dem Zeus Naios aus der 
Beute, die sie bei den Römern und ihren Bundes- 
genossen gemacht haben“. 


[Areaoö]raı zai Tfaoarıivoı] 
ano “Pouaiwv al [Tör] 
ovuuaxov Au Nalio].!?) 

Diese Weihung ist vielleicht nach dem Siege des Pyrrhus bei Heraklea (280 v. Chr.) 
erfolgt !3). 

Jener Sieg der Athener über die Chalkidier im Jahre 504 (vgl. oben) hatte die 
Besetzung eines Teiles von Euboia und die Einrichtung von 4000 Bauerngütern für 
ärmere attische Bürger (sogen. Kleruchen) zur Folge gehabt. Etwa 60 Jahre später 
brach nun auf Euboia, das durch die Kleruchien und als Glied des attischen Reiches 
sich ganz in Athens Macht befand, ein Aufstand aus, der von den Spartanern durch 
einen Einfall in Attika unterstützt ward; Perikles gelang es jedoch bald, die Insel 
wieder botmässig zu machen!%)., Das Protokoll einer athenischen Volksversammlung 
aus dem Jahre 446/45 v. Chr., das inschriftlich erhalten ist, giebt nun Kunde von den 
Abmachungen zwischen Athen und den wieder unterworfenen Chalkidiern. In seinem 
ersten Teil lautet es): 


8). Ditt. ‚35. 

») II 233 ff. 

10) Ditt. 30. 

11) Ditt. 203, 

12) Dieser Beiname bezeichnet „Zeus als Gott der Feuchtigkeit und der aus dieser entspringenden 
Fruchtbarkeit“ (Höfer in Roschers Lexikon d. griech, u. röm. Mythologie s. v. Naios), 

3) Vgl, Ditt. 203 A. 2, 

»#) Vgl. Thukydid. I 114. 

15) Ditt, 17. 
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"Edo&ev tnlı PlovAnj za To num — 
Avtioyis E|noürlaveve, Apax[ov]|tiöns Ereorareı, 
Ayynros eine!). Kara taöe [Tor 60xov 
öudocaı Adnvaiwv mv BovAnv zal tovs Öimaotäs' 
7 
on EEel® Kahrıdeas Ey Kahridos, oddE mv 

[4 > [4 7 > \ > [A > 24 
nöhım Avdorarov NONOWw, OVÖE LÖLWdTnV oböEva 
AULuUWow 006 @vyN Inu®ow oVdE EvAiAnwouau 

{ 4 
00dE ANOxTEVD OVÖE xonmara "Apamoroouaı 
ax|o]irov oVÖerös ävev tod önuovrov’Adnvaiwr, 
006 ErupnpL® zard AnO00RANTOV OVTE Xard 
Tod xoWwod oVTE xara iÖLmTov ODÖE Evo. 
xal nosoßelav Eidodocar nooodEw nroös BovAnv 
xal Önuov Ökxa Huso@v ÖTav ngvraveiw ara 
m HHeQ 

zo Övvaröv. radra Ö& Eunleldmow Kaizıdevoıv 
neıdousvors to n|u]l® To’Adnvalwv. 60x@0a1 
[ö]e mosoßeia[v] EAdoücav &4 KaAxidos era 
ı@v sorwrov ’Admvaliovs zal dnoyodıpaı 
tovs Öudoavras. Onws Ö’üv [ö]uooworv änavres, 
eruusloodwv ol orlo]arnyoti. 

Kara tade Kalxıdeas dusoar 00x Ano|o]tı- 

/ / 

oouaı And Tod [ölnuov Tod ’Adnvalwv odrteE 
[x] dre unyarı) obdemd oVO Erreı ODÖE 
telx on oÖTe ungarı obdswmä oVÖ’ Enreı obÖdeE 
Eoy@, oVdE TO dpiorausvo rreloouaı. al 
&av dpıor rıs, nareo®d "Admvaioıoı. at ToV 
pöoov bnorelod Adnvaloıcıw, öv äv neidw ’Adr- 
valovs. al Ebuuaxos Eoouaı olos Av Öbvwuaı 
Agıotos xal dizamötaros. zal TO ÖNU® Ta 
’Adnvalov Bondhow zal Auvvo, Eav is Adımn) 
zov ÖNnuov röov "Adnvaloy, zal nreiooua To 


„Beschluss von Rat und Volk — die Phyle 
Antiochis hatte die Prytanie, den Vorsitz in ihr 
führte Drakontides, Antragsteller war Diognetos. 
Folgenden Eid sollen Rat und Richter von Athen 
schwören: Ich will die Chalkidier nicht aus Chalkis 
vertreiben, auch will ich die Stadt nicht zerstören; 
ich will keinen Privatmann ohne gerichtliche Unter- 
suchung ächten oder mit Verbannung bestrafen oder 
verhaften oder hinrichten oder sein Vermögen mit 
Beschlag belegen lassen ohne Zustimmung des athe- 
nischen Volkes; auch will ich weder über das ganze 
Gemeinwesen noch irgend einen Privaten ohne Ver- 
hör abstimmen lassen. Und wenn eine Gesandtschaft 
kommt, so will ich ihr Gehör vor Rat und Volk 
verschaffen, wenn möglich, innerhalb von 10 Tagen, 
wenn ich Prytane bin. Das alles will ich den Chal- 
kidiern unverbrüchlich halten, wenn sie dem athe- 
nischen Volke gehorsam sind. — Eine Gesandtschaft 
aus Chalkis aber soll unter Beistand dazu erwählter 
Athener die Athener beeidigen und die Namen derer, 
die geschworen haben, zu Protokoll nehmen, Die 
Strategen aber sollen dafür sorgen, dass alle den 
Eid leisten. j 

Folgenden Eid aber sollen die Chalkidier 
schwören: Ich will vom Volke der Athener weder 
mit List noch mit Trug, weder in Wort noch in 
Werk abtrünnig werden, auch will ich den Ab- 
trünnigen nicht folgen. Und wenn mich einer zum 
Abfall verleiten will, so werde ich ihn den Athenern 
anzeigen. Den Tribut will ich den Athenern zahlen 
in der Höhe, über die ich mit ihnen übereinkomme, 
Und ich will ihnen ein wackerer und aufrichtiger 
Bundesgenosse sein. Ich will dem Volk der Athener 
mit allen Kräften beistehen, wenn jemand das Volk 
der Athener angreift, und ich will dem Volk der 


16) Die Worte &do&ev — zize enthalten das sogenannte Präscript mit der Datierung. Voran steht 
gewöhnlich der Name des amtierenden Archonten, der hier allerdings fehlt — ähnlich wurde im alten Rom 
nach Konsuln gerechnet —, die genauere Datierung wird durch die Prytanie gegeben, Prytanie bedeutet 
Vorsitz im Rate, der aus 500 Mitgliedern bestand (aus jeder der 10 Phylen 50); sie wird von jeder Phyle 
Yo des Jahres geführt (die 50 Mitglieder der einzelnen Phyle bilden also den jeweilig die Geschäfte führenden 
Ausschuss des Rates). Der Vorsitzende der Prytanen, &rterarng genannt (daher oben Zrxeortare:), leitete bis 
in’s IV, vorchristl. Jahrhundert ausserdem die Volksversammlung. Dann aber wurde vor jeder Ratssitzung und 
Volksversammlung aus den 9 die Prytanie gerade nicht führenden Phylen je ein zp6edpos (,„‚Vorsitzer‘‘) und 
aus diesen wieder ein „Vorsteher“ ausgelost, welcher beide Versammlungen leitete (vgl. Maisch, Griech. 
Altertumskunde S. 82). (Dies alles betrifft natürlich nur attische Verhältnisse). 


D 


Öönu® To "Adnvalwr. Öuooaı dE Kalxıdewv Athener gehorsam sein, — Alle erwachsenen Chal- 
kidier sollen schwören. Wer aber den Eid nicht 


leistet, der soll geächtet sein, sein Vermögen kon- 
fisziert werden und "Yo dem Olympischen Zeus in 
Chalkis gehören. Eine Gesandtschaft aus Athen soll 


x ce band u a ya \ e} 7 
tobs hBövras änavras. Ös Ö' Ay um Öuoon, 
ätıuov adröv eva zai ta yoruara abtod Önudor 
xal tod Awös Tod ’Okvuniov TO Erudcxatov 


ieoö[v] EoTtw TWV xonuarwv. 6or@oaı ÖE unter Beistand dazu erwählter Männer die Chalkidier 
nosoßelav ’Adnvaiov 2I9oVdoav &s XKarxtöla] beeidigen und die Namen derer, die geschworen 


m m r “« 
usa av Öorwriv tov Ev Kalxidı xal haben, zu Protokoll nehmen", 


drroyomyaı tovs Önöoarras Kalxıöeow. 

Soweit der Vorschlag des Diognetos, der durch den Antrag eines gewissen Antikles 
mit der Zusatzbestimmung des Archestratos noch eine Abänderung erleidet; dass aber 
der Eid in der von Diognetos beantragten Fassung angenommen ist, ergiebt sich schon 
aus dem unter die Inschrift in grösseren Buchstaben gesetzten Wort ”Ooxos — d.h. „Es 
wurde dann die oben vorgeschlagene Eidesformel angenommen.“ 

Die Chalkidier waren tributpflichtige Bundesgenossen Athens, keine attischen Bürger. 
Überhaupt scheint der Brauch, das Bürgerrecht an ganze Staaten zu verleihen, sehr selten 
und dann nur in der höchsten Not geübt zu sein !?). Einzelnen Personen dagegen, die zu 
irgend einem Gemeinwesen in näherer Beziehung standen, wurde häufiger das Bürger- 
recht verliehen. Von Bedeutung war das ja vor allem für Kaufleute und Händler. 
In Ephesos herrschte die Praxis, dass jemand, der das Bürgerrecht erwerben wollte, 
sich privatim an einen ihm bekannten Bürger oder auch unmittelbar an die Behörde 
und das Volk wendete. So machte es ein gewisser Antiphon aus Histiaia. Die darauf 
bezügliche, dem III. vorchristlichen Jahrhundert !%) angehörende Inschrift besagt folgendes 19): 


"E6o£ev ij BovAn zal to önum' Erux[oatns „Beschluss von Rat und Volk. Epikrates stellte 
den Antrag: Da Antiphon, der Sohn Antimenons, 
aus Histiaia, der dem Volke der Ephesier sehr dienst- 
willig ist, vor Rat und Volk trat und um Verleihung 


einev End) Avupov "Avuuevovros “Tou- 
(a)ıe(ds)no69vuos @v eis töv Önuov röv’Epelot]- 


\ > \ N \ \ 4 > 
wv, nataoras eis iv BovAmv zal tov Önuov al- des Bürgerrechts bat, so wolle Rat und Volk be- 
teitaı nolıreiav, Öedoydan ij Bovin [xJai To schliessen, ihm alle bürgerlichen Rechte und Gerecht- 
Önu@, dodvan add nohreiav Ep’ Ton ai same zu verleihen und ihn durch das Los einer Phyle 


6 u om’ ER, An 0@oau ÖE adtov xal eic gu Av Er oder Tausendschaft zuzuteilen und dies dort auf- 


schreiben zu lassen, wo die andern Bürgerrechts- 


7.,90\- \ > % eu \ e 
laoTÜv xal Avayodwar OÖNOoV xal ai / Ä z 
K ) zO0H verleihungen verzeichnet ständen“. 


koınaol nosıreiaı Avaysypauuevaı eiol. — 


7) Vgl. v. Wilamowitz, Reden und Vorträge S. 52. 

18) Siehe die Bemerkungen über Schriftart und Zeit der Inschrift Ditt. 548. 

10) Ditt. 470. 

20) Es gab in Ephesos 5 Phylen (in Athen zuerst 4 [Geleonten, Hopleten, Argadeis, Aigikoreis], 
dann 10, später wurde ihre Zahl noch vergrössert) — dass übrigens ein und derselbe Name für die Bewohner der 
ganzen Stadt und für die Mitglieder einer Phyle gilt, ist nicht auffallend und kommt auch sonst vor: so 
heisst in Dyme eine Phyle Aupaia (Ditt. 4685, u. A. 23) —. Teile der Phylen bildeten die Tausend- 
schaften, die wieder in Hundertschaften (&xaroorös) zerfielen; dieselbe Einteilung auch in andern Städten 
Kleinasiens (vgl. Ditt. 162 A. 6 u. 7). 


Das Resultat des Losens ist: 
Plays gvinv "Epsosös, xıkıaoruv ’Ao- 
yadevs. 


& 


„Das Los wies ihn der Phyle der Ephesier und 
der Tausendschaft der Argadeis zu“, 


In dieselbe Zeit etwa gehört eine Inschrift, die die Verleihung des ephesischen 
Bürgerrechtes an einen rhodischen Kornhändler Agathokles anordnet?!): 


Eöo]ev 5 Bovin [xJei To önuo 
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oteiuöos, ob xal ras Aoınas nolıreias Ava- 
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„Beschlossen von Rat und Volk. Dion, der 
Sohn des Diopeithes, stellte den Antrag: Weil Aga- 
thokles, Agemons Sohn, aus Rhodos, 14000 Hekteis 
Weizen in die Stadt geschafft und, da er fand, dass 
das Getreide, welches auf dem Markte verkauft wurde, 
mehr als 6 Drachmen pro Medimne koste, auf Er- 
suchen des Marktmeisters und dem Volke zuliebe 
seinen ganzen Vorrat billiger verkauft hat, als das, 
was auf dem Markte zu haben war, so wolle Rat und 
Volk beschliessen, dem Agathokles aus Rhodos alle 
bürgerlichen Rechte und Gerechtsame zu verleihen, 
ihm und seinen Nachkommen. Die Essener aber 
sollen ihn durch das Los einer Phyle und Tausend- 
schaft zuteilen, und die T’empelbehörde soll dies für 
ihn im Heiligtum der Artemis aufzeichnen lassen, 
wo ja auch die anderen Bürgerrechtserteilungen ver- 
zeichnet stehen — damit jedermann wisse, dass das 
Volk seinen Wohltätern sich dankbar zu erzeigen 
versteht‘, 


Auch hier wird das Losergebnis sogleich angefügt: 


"Eiaye pvAnu Beußtvns, xılıaorüv Alyoreos. 
[ 


„Das Los wies ihn der Phyle der Bembiner, 
der Tausendschaft der Aigoteer zu“. 


Jeder, der als Bürger aufgenommen werden wollte, musste sich durch einen Eid 
dem Gemeinwesen, dessen vollberechtigtes Mitglied er dadurch wurde, verpflichten. In 
der Stadt Chersonesos an der Südwestküste der heutigen Krim war um 300 v. Chr. 
folgende Eidesformel für die neu Aufgenommenen üblich?®): 


’Ouviw Aia, Iav, “Alıov, IlaodEvov?®), 
[9]eovs ’ OAvuniovs zal ’ Okvuntas [x]ai Yowas 
6001 nö xal xwoay xal Teiyn EXovu Ta 


21) Ditt. 548. 


„Ich schwöre beim Zeus, bei Ge, bei Helios, 
bei der Jungfrau, bei allen olympischen Göttern und 
Göttinnen und Heroen, welche über die Stadt und 


22) Ein &xreds = ', pedinvos = 8,6 1 — eine dpayım = 0,80 AM. 


23) Ein Priesterkollegium: vgl. Ditt. 175 A. 4. 


29) Eine Behörde für Bau und Verwaltung der Tempel. 


25) Ditt. 461. Der Dialekt ist der dorische. 
2») Eine in Chersonesos verehrte Gottheit. 
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das Land nnd die Burgen der Ühersonesier herrschen: 
ich will eines Sinnes mit den andern Bürgern ein- 
treten für das Heil und die Freiheit der Stadt und 
ihrer Bürger; ich will Chersonesos und Kerkipitis und 
Kalös Aunv („Schönhafen“) und die befestigten 
Plätze, auch das Land, das die Chersonesier bewohnen 
oder bewohnten, ganz gewiss an niemand verraten, weder 
an einen Griechen noch an einen Ausländer, sondern 
das alles dem Volke der Chersonesier zu erhalten 
versuchen; auch will ich die Demokratie nicht 
stürzen, noch dem Verräter oder einem, der die 
Verfassung umstürzen will, zu Willen sein, noch 
seine Pläne verheimlichen, sondern sie den Damiorgen 
anzeigen. Ich will feind sein dem, der Ränke spinnt 
und verräterische Gesinnung hegt oder in Chersonesos 
oder Kerkinitis oder Äalös Atunv oder den Burgen 
und dem Lande der Chersonesier einen Aufstand er- 
erregen will. Als Damiorg und Ratsherr will ich mein 
Tüchtigstes leisten für Stadt und Städter und mein 
Amt unparteiisch führen. ... Auch will ich keinen Be- 
stechungsversuch machen, noch mich selbst bestechen 
lassen zum Schaden der Stadt und der Städter; auch 
will ich keine feindseligen Pläne gegen irgend einen der 
patriotischen Bürger schmieden ; dem aber, der solche 
schmiedet, will ich nicht zu Willen sein, noch mit 
ihm gemeinsame Sache machen, sondern ihn an- 
zeigen und nach den Gesetzen über ihn richten. Auch 
will ich mich an keiner Verschwörung gegen 
das Gemeinwesen der Chersonesier oder gegen einen 
von den Bürgern, der nicht als Feind des Volkes 
erwiesen ist, beteiligen; wenn ich mich aber auf 
derartiges eingelassen und durch Eid oder Verfluchung 
habe binden lassen, so soll es mir und den 
Meinen, wenn ich ihn breche, gut gehen, wenn ich 
ihn halte, schlecht! Und wenn ich irgend eine Ver- 
schwörung bestehen oder entstehen sehe, so will ich 
das den Damiorgen mitteilen. Auch will ich Getreide, 
das aus der „Ebene“ exportiert wird, nirgends anders- 
wohin verkaufen oder schaffen lassen als in die Stadt 
Chersonesos, — Du Zeus, Ge, Helios, Jungfrau, Ihr 
olympischen Götter, wenn ich diesen Schwur halte, 


27) Kerkinitis ist eine Stadt an der russisch. Festlandsküste, nördl. von Chersonesos, ebenso der 


Hafen Kakös Ayımv. 
28) Die höchste Civilbehörde in Chersonesos. 


284) Mit der „Ebene“ sind wohl die weiten Felder der Krim gemeint (vgl. Ditt. a. a. O. A. 10). 


zal "Alıe [xai] IIaodeve zal Beol "Okvuruoı, so möge es mir, meinem Geschlecht und den Meinen 
gut gehen, wenn ich ihn aber breche, so möge es 


mir und meinem Geschlechte und den Meinen übel 
[14 


Zunev[ov]u ugu nor ed eim Ev Tovroıs ai 
adı[®] zal yEveı zal Tois Euois, un Euuev[or]eı 
dt xards al adıd al ylvaı al [rois] 
ELDER N EN ME ER 

Einzelne Ämter der griechischen Gemeinden haben wir aus den behandelten 
Inschriften bereits kennen gelernt. Wie man nun bei uns wohl Beamten, welche ihr 
Amt mit Erfolg und zu allgemeiner Zufriedenheit geführt haben, bei ihrem Scheiden 
Adressen überreicht, sie auch wohl durch Wort und Wein ‚wegfeiert‘‘, so gingen auch 
im Altertum die Beamten nicht leer aus. Hatten z. B. die Prytanen in Athen ihr Amt 
gut geführt, so wurde ihnen auf Beschluss von Rat und Volk eine öffentliche Belobigung 
zuteil, es wurde ihnen auch ein Kranz zuerkannt. Um ihren Dank den Göttern, die 
ihnen beigestanden, darzubringen, weihten die Geehrten die Statue irgend einer Gottheit 
mit entsprechender Inschrift. Auf einer viereckigen, in Athen gefundenen Basis finden 
wir eine solche??): 
tovraveıs Avsdsoav ol Lil „Die Prytanen der Phyle Aigeis aus dem Jahre 
des Archonten Nikomachos (341/40 v. Chr.), die von 


Rat und Volk wegen ihrer Tüchtigkeit und Recht- 
schaffenheit bekränzt wurden, weihten (diese Statue)“. 


Alyndos 
Nixouayov üoxorılos] orepyarwderres üno 
zjs Bovins xal tod Önuov Agerns Evex[a] 
xal ÖLMAalooÜPNS. 

Es folgen die Namen von 49 Prytanen (einer ist versehentlich ausgefallen) und 
dann vier Anträge, in denen von Angehörigen der Phyle für einzelne ihrer Ausschüsse 
und Mitglieder Ehrungen beantragt werden, und von denen der letzte nur eine Artigkeit 
gegen den Antragsteller des zweiten ist. 


In Lakedaimon errichtete man den höchsten Beamten, den Ephoren, bei ihrem 
Abgang Statuen mit einer ehrenden Inschrift; die Ehrung scheint übrigens von jedem 
Gau einzeln beschlossen zu sein. Erhalten ist der Beschluss der Bewohner von Amyklai3P): 

Aoyuaroyoapwv >) Avowixov ToV „Als Lysinikos, des Soteridas Sohn, und Nekles, 


des Aristokrates Sohn, und Pasikrates, des Pasikles 
Sohn, Dogmatographen waren, erging folgender Be- 


Dwrnoida, Nnxidos tod Agıoronpareos, Ila- 


oıngdreos ob Llaoınhtos, To doyder Uno nn schluss der Amyklaier: Da die für das Jahr des 
mvrAaov. "Enei naltlaoradevres Eypogoı Nikeas erwählten Ephoren Pasiteles, des Tetartos 
eis rov E£ni Nixea 32) &vıavrov LlaoıEins Sohn, und Euthymos, des Lysikrates, und Damiadas, 
Teraprov, Ebdvuos Avowmodreos, Aawıdöas des Damiadas Sohn, sich würdig ihrer selbst und des 


23b) Verwünschung des Eidbrüchigen schon bei Homer, z. B. I' 298—301. : 

26) Ditt. 496. 

30) Ditt. 451. Der Dialekt ist der dorische. 

31) Behörde von Amyklai (,Ratsschreiber‘). 

32) Vorsitzender des Kollegiums der zarpovöpot, des spartan. Rates (Ditt. a. a. O. A. 3). 


Aauıdda dEiws Avsoro&gmoay abraw Te xal 
täs Evyeioıodeloas abrois niorews, Eu näoıy 
üneodös al Nhusows Tv Eviavröov ÖLeda- 
yayörıss, ÖeÖöxdaı Tois "Auvrkauoıs, Eraı- 
F4 > 2 \ \ [4 > \ 2 
v&oaı &p6oovs obs negi Llaouein Ei 1(Ö) 
xalöds av Goyav Öekayvrrivar NOLOÖVTW 
ÖE adrois xal Ei TA nooorgonü dei usolda, 
u a Fed cu > \ e 6) x ’ 
Ews äv Cor, Önws Ale] a @Pa uvauovevovoa 
67 [4 P£ > c x 
zov yeylov)orwv gılllavdoonwv eis avrav 
dnodıdovoa Yaivnrar Tas »araflovs TIUdS. 


ihnen anvertrauten Amtes benommen haben, indem 
sie sich während des Jahres in jeder Beziehung un- 
bestechlich und wohlwollend bewiesen, so beschlossen die 
Amyklaier, Pasiteles und seine Amtsgenossen wegen 
ihrer guten Amtsführung zu beloben. Ferner sollen 
sie stets, solange sie leben, an dem Schmaus am 
Feste der ,„Gebete‘‘ teilnehmen, damit man sieht, 
dass der Gau, der ihm erwiesenen Wohltaten ein- 
gedenk, stets entsprechende Belohnungen austeilt“. 


Ähnliche Ehrungen wurden überhaupt allen zuteil, die irgend ein Verdienst um 
den Staat hatten, mochten sie Inländer oder Ausländer sein. Sie konnten von einzelnen 
Ortschaften oder vom gesamten Volke ausgehen. Die Bewohner des attischen Gaues 
Epikephisia beschliessen ein Ehrendekret für diejenigen, welche einen Prozess gegen 
einen gewissen Neokles erfolgreich geführt haben. In seinem Anfang lautet der aus 
dem IV. vorchristlichen Jahrhundert stammende Beschluss ?°): 


Ilvd66wgos 


> \ € 
ereuön ol 


"Eöo£ev Tois Önuöraıs' 
Dilorkeovs ’Erizmplowos einev 
alosdevrss ünd Ev Ömuor@v xarıyogoL 
NeoxA£ovs zalös zal Öixaiws Eneuchjdnoav 

m > -— \ = > % > Earl 
tod üyiwos zal eihov abrov Ev ılölı dı- 
[4 f m 4 > 14 
zaoınotiw, dedöydaı T|ois Önuölrars, Erraweoaı 
> \ ri 4 co \ ’ 
auftods dperijs] Evexa zal dimalıoörns ... .]. 


„Beschluss der Gaugenossen. Pythodoros, des 
Philokles Sohn, aus Epikephisia beantragte: Da die 
von den Gaugenossen erwählten Ankläger des Neokles 
in trefflicher und gehöriger Weise den Prozess geführt 
und seine Verurteilung bewirkt haben, so wolle der 
Gau beschliessen, sie wegen ihrer Tüchtigkeit und 
Rechtlichkeit zu beloben „...*. 


Bakchios, ein Architekt in Kyzikos an der Propontis, ist wegen seiner Verdienste 
um die Wasserbauten3?) seiner Vaterstadt öffentlich belobt und bekränzt worden, Diesen 
Kranz weiht er dem Meeresgott Poseidon mit den Worten °>): 


Bäazyxıos "Aottuwvos tod Baxylov, yerö- 
usvos En is Ögvxns t@v Auutvoy nal Tns 
Aluyns zal Tov Öıwodywv zal ts Eroirodoyias 
Tov nooxsıuevwv ywudrwv nal Enawedeis zal 

\ c \ m nd \ ad 7 
orepavadeis bno tjs Bovins xal Tod Önuov, 


[ITo]oasorı ’Ao[palsio]?®). 


„Bakchios, des Artemon Sohn, des Bakchios 
Enkel, der die Leitung bei der Ausbaggerung der 
Häfen, des Sees, der Kanäle und beim Bau der 
Hafenmolen hatte und (nach glücklicher Ausführung) 
von Rat und Volk belobt und bekränzt wurde, (weihte 
dies) dem Poseidon Asphaleios“. 


Der Arzt Pheidias aus Rhodos erhält wegen seines Entgegenkommens gegen die 
attische Staatskasse, insofern er nämlich auf jede Bezahlung für die Behandlung armer 


33) Ditt. 434. 


3) Diese wurden zur Zeit des Kaisers Caligula (37—41 n. Chr.) ausgeführt: vgl. Ditt. 366 A. 1. 


») Ditt, 548. 


36) ’ AopaAsıos heisst der „Sichernde“, „Festhaltende“, 


Leute verzichtet hat, ein Ehrendekret und einen Kranz. 


Februar 303 v. Chr. datiert ist, lautet”): 


’Eni PDeperlöovs üpyovros, Eri Täs 
Oivsidos Eßöouns movraveias, 5 "Eruxapivos 
Anuoxaoovs Jaoyrruos Eyoauudıevev, Ta- 
umA@vog??) Öevreoa wer einddas, Evdrei al 
Elx00oTel TNS nQVTavelas, Exrainoia TV TOOE- 
dowv Eneypnpilev PDrvlakias Paviov ’Ava- 
yvpaoios al ovunoosdoo. ??)  Ebo&evr To 
önuw. KEößovitöns Eößovkov "Ekevotvios 
einev Eneöln |[Dleidias 6 daroös diarekei 
n(o)arıwv Ta ovupe&oorra To Önumw Te 
Adnvaiwv zal TovVs Ödeousvovs "Adnvalov 
Veganedwv [plıloriuws, zai vo» Erud£öw[xe]v 
&avrov Ömuooıswdew Öwpelalv, Evösızviuusvos 
mv edvorav Hv Eycı noös vw öl, Ayader 
Tüyeı, deöoyduu To Önuw, Erraweoaı Peidlav 
"AnoAM|w|viov “Podov eivoias Evexa [x]ai 
Zruushtas, iv &ywv Ötarelei nos Tov Önuov 
zov "Adnvalwy, zal orepar@oaı adrov Vallod 
0TEpAvy@ Avaypdıpar ÖE TödE TO yhpioua ToV 
yoaunazela] Töv zara ovravsiav*0) Ev orn[A]eı 
Adivaı zai orjoaı &v tülı] "AozAnnusiow. 


Der Beschluss, der vom 


„Unter dem Archontat des Pherekles; unter der 
VII. Prytanie, welche die Phyle Oineis führte; ihr 
Sekretär war Epicharinos, des Demochares Sohn, aus 
Gargettos; am 22. Gamelion, am 29. Tage der 
Prytanie — Volksversammlung — die Abstimmung 
leiteten Phylaxias, der Sohn des Phanias, aus Ana- 
gyrus, der Vorsitzende der modedpor, und seine Amts- 
genossen — Beschluss des Volkes — Eubulides, des 
Eubulos Sohn, aus Eleusis, beantragte: Da der Arzt 
Pheidias unablässig für das Wohl der Athener thätig 
ist, alle, die zu ihm kommen, sorgfältig be- 
handelt und sich nun noch erboten hat, seine Thätig- 
keit als Gemeindearzt unentgeltlich auszuüben, wo- 
durch er seine wohlwollende Gesinnung gegen die 
Stadt beweist, so wolle das Volk in Gottes Namen 
beschliessen, Pheidias, des Apollonios Sohn, aus 
Rhodos, wegen des Wohlwollens und Eifers, den er 
für das athenische Volk stets an den Tag legt, zu 
beloben und ihn mit einem Kranz vom Ölbaum zu 
kränzen. Der Sekretär der Prytanie soll diesen 
Beschluss auf eine steinerne Säule schreiben und im 
Asklepieion aufstellen lassen“. 


Ausser diesen allgemeinen Ehren konnten Männern, welche sich ein besonderes 


Verdienst um einen Staat erworben hatten, ohne ihm anzugehören, noch gewisse Rechte 
zuerkannt werden. Ebenso, wie die Chalkidier, waren die Einwohner von Eretria auf 
Euboia 446 von den Athenern wieder unterworfen (vgl. S. 3). Als aber im Verlaufe des 
peloponnesischen Krieges die Lakedaimonier stets wachsende Übermacht gewannen, und 
die Athener im Sommer 411 von der peloponnesischen Flotte, bei der sich auch Schiffe 
aus Tarent befanden, in der Nähe von Euboia besiegt wurden, befreiten sich die Eretrier 
von der attischen Herrschaft und zwar mit Hilfe des tarentinischen Admirals*!) Hege- 


37) Ditt. 489. 
38) Dieser Monat fällt etwa in die Zeit von Mitte Januar — Mitte Februar. 
9) V8l. 8. AAN N16, 


#0) Dies Amt scheint um 365 v. Chr. eingeführt zu sein, etwa zur selben Zeit, da die Stelle des 
rpapnarsbs ns Poving ein Jahresamt zu werden begann: vgl. Ditt. 495 A. 20. 


1) Vgl. ’Ep. dor. 18% p. 196. 
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lochos. Deshalb wird er von der Stadt hoch geehrt. Auf einer in Eretria gefundenen 
Inschrift heisst es nämlich #2): 


Oeot. "Edo£ev rei Bovin, "Hyeloyov 1ov „Dazu mögen die Götter ihren Segen geben! 
Tagavıivov 706 Eevov eva al ede 0y &mw®) Ber az hat Iezehlbenent: ge Hegelochge AUF Tarent, 
A Real RS, = i wie seinen Kindern, der Titel eines moö&svos und 
»al aörov x[a]i raidas, zal oimoıw eivaı xai : : \ 

sbsepy@ötns verliehen, dass er samt seinen Kindern, 


> m \ 7 u > + \ 

ar ai nagiv, öray Emulönuewgw, zai wenn sie sich hier aufhalten, auf Staatskosten ver- 
artelEnv xal noosöoinv Es ToUüs dyßvas, s pflegt, von der Zahlung des „Schutzgeldes“ ent- 
ovveisvdeongaru mu nöhv An Adnvyaov *). bunden werden und endlich einen Ehrenplatz 


bei den Spielen erhalten soll, weil er bei der 
Befreiung der Stadt von der attischen Herrschaft 
geholfen hat“. 


Doch nicht bloss, um zu loben und zu ehren, ward des Volkes Wille vernommen. 
Auch wo es galt, zu Gericht zu sitzen und zu strafen, begehrte es, vor allem in Athen, 
dass man es höre. Wenn dort hervorragende Männer der Demokratie gefährlich 
erschienen, wurde eine Volksabstimmung darüber, wer von ihnen zu verbannen sei, 
vorgenommen, und dabei schrieb man den Namen dessen, dem man die Verbannung 
zudachte, auf Tonscherben, öoroaxa genannt. Solcher sind u. a. drei in Athen ge- 
funden, welche folgende Namen tragen #5): Meyaxins [Inzo]zoarovs "Alu[r]exjde — d. i 
„Megakles, des Hippokrates Sohn, aus dem Gau Alopekai“, der mütterliche Grossvater 
des Alkibiades (er wurde 487/86 v. Chr. ostrakisiert) — Zdvdınnos ’Aooipoovos — d. 1. 
„Xantbippos, des Arriphron Sohn‘ (dieser, der Vater des Perikles, wurde 485/84 ver- 
bannt) — Oeswodorins Dosdogiols] — das ist „Themistokles aus dem Gau Phrearrhoi‘, 
der berühmte Staatsmann und Sieger von Salamis (über seine Ostrakisierung ist zweimal 
abgestimmt: 483 — damals musste Aristides gehen — und um das Jahr 470 — da 
musste er Kimon weichen). 

Schlimmer als seinem Grossvater erging es etwa 70 Jahre später dem Alkibiades, 
der 415, weil der Teilnahme an Religionsfreveln verdächtig, aus Sizilien, wo er die 
Unternehmung der Athener gegen Syrakus leitete, nach Athen zurückberufen wurde; er 
folgte dieser Aufforderung aber nicht, sondern begab sich nach Argos. Deshalb wurde 
er abwesend zum Tode verurteilt und sein ganzes Hab und Gut für den Staat ein- 
gezogen und dann öffentlich versteigert. Reste des Versteigerungsprotokolls enthält eine 


#2) Ditt. 47. 

3) Bei den Persern finden wir die Sitte, dass jemand zum „Wohlthäter des Königs‘‘ (persisch öpooayyns: 
Herod. VIII 85) ernannt wird; seine edepyeola wird dann aufgeschrieben zu ewigem Gedächtnis (vgl. Thukyd. I 129), 

4) Merkwürdig ist diese Inschrift noch wegen des sogenannten Rhotazismus, einer Eigentümlichkeit 
gewisser Dialekte, die darin besteht, dass jedes e, welches zwischen zwei Vokalen steht, in 2 verwandelt wird 
(aitnpı also = altnaw, raypty = — natoty, enönp£wpt, = Eriönpewar, auvelsudepwpaytı: = — guveievdepwgayt:). 
Noch stärker ist der Rhotazismus auf vielen Inschriften aus Elis entwickelt und zwar in der Art, dass 
auch ein a am Ende eines Wortes durch » ersetzt wird: so finden wir in einer Inschrift der makedon, Zeit dsdp — 
’ Aynropop (= Aynropos) — reroArreuxwp — dllorp — rarpöp — To yeyovöp — Aröp u. 8. w. (Collitz 1172). 

#5) Ditt. 4—6. 

2* 
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in Athen gefundene Marmortafel, und zwar gehörten auf ihr verzeichneten Gegen- 
stände zu Alkibiades’ Schlafzimmereinrichtung ®9): 
xıBwrlös] dtdv[oos] 


».... ein Schrank mit zwei Türen, 


ıBwros ter[oddvoos] ein Schrank mit vier Türen, 
„Ava uumowveyeils] Al elf milesische Bettstellen, 
toaseecaı III1 vier Tische, 

yauedva na00x0AAos eine Chaiselongue, 
zalo]a[r2]rao[u]a [arA]oo[v] ein einfacher Vorhang, 

xAlyln wiAnlowveyns [a]luplır]epalAos] ein Sopha nach milesischer Art, 
aid Blaor[oı) T] sechs Büchschen, 

[a]vazxdıoıs ein Lehnstuhl .... .“ 


Ele ee ee ie. 8 


Die zahlreichen und engen Beziehungen, die sich seit dem Ende des III. vorchrist- 
lichen Jahrhunderts zwischen den griechischen Städten und Rom wie Römern ent- 
wickelt haben, spiegeln sich in anschaulichster Weise in den Inschriften wieder, und 
deshalb möge hier eine kurze Betrachtung einzelner von diesen, die uns vom Beginn 
der römischen Zeit bis in das IV. nachchristliche Jahrhundert führen soll, folgen. — 
Während noch im Anfang des III. Jahrhunderts ein König von Epirus auf 
italischem Boden gegen die Römer kämpfen und Beutestücke aus einem Sieg 
über sie weihen konnte (vgl. S. 3), änderte sich das Verhältnis allmählich. Am 
Ende desselben Jahrhunderts begannen die Römer bereits einen stetig wachsenden Ein- 
fluss auf die Angelegenheiten der Balkanhalbinsel und Kleinasiens auszuüben. Schon im 
Anfang des II. Jahrhunderts vor Chr.??) feierten mehrere kleinasiatische Städte ein Fest 
der „Göttin Roma“ #), und wie man die politische Bedeutung der Römer damals beurteilte, 
erhellt aus einem inschriftlich erhaltenen Brief des Königs Philipp von Makedonien, mit dem 
als Bundesgenossen Hannibals Rom seit 215 im Kriege lag, an die Einwohner von 
Larisa in Thessalien aus dem Jahre 214. Der König beschwert sich über das Vorgehen 
der Larisäer in Sachen neu als Bürger Aufgenommener, weist auf die Behandlung der 
römischen Sklaven hin, die mit ihrer Freilassung das Bürgerrecht erhielten, und fährt 
dann fort #9): 


. ÖId TOD TOLWÜTOV TOONOV O0 UOVOV ».. . auf solche Weise haben sie nicht allein 
tv lölav narolda Ennvänhzaoıy, dAAd zal ihr a Land oh: gemacht, sondern 
3 , \ Sue y , auch Kolonien nach beinahe 70 Plätzen ausgesandt“, 
Anoızials] oxed0v [eis Eß]dounzorta Tonovs 
EXTTENÖUDAOLV. 
16) Ditt. 44. 


#2) Vgl. Ditt. 699 A. 3. 
#8) Wenn auch politische Abhängigkeit der Griechen von Rom schon seit Anfang des II. Jahrhunderts 
vielfach vorhanden war, so blieb doch die Form auch der offiziellen Urkunden zunächst noch rein griechisch 
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Auf einer Inschrift, die in Delphi gefunden ist und eine Liste der delphischen 
Proxenoi (etwa unseren Konsuln vergleichbar) aus den Jahren 197/96 bis 170/69 
v. Chr. enthält (sie beginnt Toide Asip@v noö&evor — „Folgende Männer sind 


(freilich bei der Übertragung amtlicher Schreiben aus dem Lateinischen gestattet man sich auch in dieser Zeit 
schon zahlreiche Latinismen), wie die Inschriften lehren; „denn die Griechen bestrebten sich in der guten Zeit 
eifrig, lateinische Namen von Beamten u. s. w. durch Bezeichnungen ihrer Sprache zu übersetzen, und sie 
gingen darin soweit, auch lateinische Beinamen zu gräcisieren“ (Eckinger, Die Orthographie latein. Wörter in 
griech. Inschriften p. 128). Jedenfalls besassen die Griechen jener Zeit noch einen gewissen Stolz der Sprache 
von Nichtgriechen gegenüber, ein Stolz, der nur ausnahmsweise um 196 v. Chr. auf einer Goldmünze eine 
lateinische Inschrift gestattete (vgl. Mommsen, R. G. I? 716 A.). Gab man sich doch auf Delos, das schon 
längst in regem Verkehr mit Rom stand, im Anfang des II. Jahrhunderts v. Chr. noch nicht die Mühe, 
lateinische Buchstaben zu entziffern: wenigstens heisst es in einer Inschrift dieser Zeit, in der Tempelinventar 
aufgezählt wird (Ditt. 588,30) einmal dpvoas Eu niwdsio “Pwnaizots ypdupaaıv Erıysypapyevos — „ein Löffel 
auf einem Untersatz aus Ton, mit lateinischen Buchstaben beschrieben“ — die Aufschrift wird also nicht 
angegeben, während sie sonst überall mitgeteilt ist (möglich ist freilich auch, dass die Leute, welche das 
Inventar aufnahmen, kein Latein verstanden). In der späteren Zeit aber sind, wenn auch für manche Ausdrücke 
das griechische Wort stets blieb, die römischen Bezeichnungen — oft sogar mit latein. Endung — gäng und gäbe. 

Eine Zusammenstellung römischer Amtsbezeichnungen, Benennungen und Namen nebst ihrer griechischen 
Übersetzung oder Umbildung folge: Comitium heisst zowereo» (Ditt. 300,; 170 v. Chr.) — consul wird 
bis über die Mitte des II. vorchristl. Jahrhunderts hinaus durch orparnyös Öraros übersetzt (so findet es 
sich auch bei Polybius, der im selben Jahrhundert schrieb) und später durch öraros — decemvir wird im 
Anfang des II. Jahrhunderts verschiedentlich wiedergegeben durch ro» dexa rpeoßewv rpösdpos 
(Ditt. 287,), später durch dexenßep, Genet. dexeußepos (Ep. Aapy. 1897 p. 62ff. nr. 49 Z. 20) — 
dietator heisst dıxtarwp (z. B. Ditt. 3465) — von frater arvalis (Mitglied eines Priesterkollegiums) 
findet sich der Akkus. dpovälsn ppärpen (C. J. G. 3548) — imperator wird meist durch adroxparwp 
übersetzt, zweimal durch !u ze pa rw p (Ditt. 332,; um 80 v. Chr.) —legioheisst AeytovundAeyewy (Ditt. 3695) — 
mater castrorum unrnp xdorowy (Ditt. 932,) — patronus = rdarpwv (Ditt. 343) — pontifex = 
“pyespsös, doch findet sich der Genetiv rovrigpıxos — .„primipilarius = rpetnoreridptos — von 
princeps findet sich der Genetiv rpfyxıros — quaestor = ranias — senatus = auyxinros — 
tribunus = dynapyos (2. B. Ditt. 2795), doch auch rprßoövos (C. J. G. S. I 1866,) u. s. w. 

Die römischen Namen und Vornamen haben die Griechen in der ersten Zeit vielfach Namen ihrer 
Sprache anzuähneln gesucht: so heisst Calpurnius Kakıröpveos (vgl. Namen wie Ädikızros, Kaikiypw,), 
Lucius Asöxtoc (es gab einen griechischen Namen Aedzuos: Ditt. 431;), Lucretius Aoxpertos 
(vgl. Aoxpös), Publius Ilörktos; weil sie kein v hatten, schrieben sie zuerst z. B. für Servilius depoiltos 
(Altertüm. von Pergamon VIII, p. 288 nr. 4135), für Valerius ’DaAgpeos (C. J. A. II 465109), für Voturius 
’Oröpros (Ditt. 2681:) (Polybius hat ähnlich ’Odduwv für Vadimon [See in Etrurien]). Später aber heisst 
es Kalrobpvıos, Aovxeos, MMosßAos u. s. w., wird v durch # oder ou oder auch v wiedergegeben: Flavius = 
DAdßrıos, Volcacia = BovAzaxta, Servius — Fepoveos, Valerius = Obalepeos, Flavia = ODlavia u.ä. 

Was die Beinamen betrifft, so ist für Augustus immer !eßasrös gesagt, dagegen findet sich für 
Augusteum Aöyovernov (Ditt. 378;). Felix und Pius (häufig als Beinamen von Kaisern) heissen wohl 
Edruy%s und Edosßns, aber auch PA und Ilios. Das Beibehalten des lateinisch. Wortes ist bei den meisten 
anderen Cognomina das gewöhnliche: Justus —= ’Joöeros, Carus = Käpos, Clarus = Kiäpos, Quadratus — 
Kovadpäros, Magna —= Mayva (doch findet sich auch Meyas) (Ditt. 337,) — Mayyos nennt auch Plutarch 
(am 100 n. Chr.) Pompejus Magnus, doch fügt er die griechische Übersetzung bei (vit. Pomp. cap, 13) — 
Natalis — Narälıs, Perpetuus = Ileprerovos, Primus — Ilpstwos, Secunda — Lezoövda, Tertia = Tepria, 
Vetus = Vbrros. 
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delphische Konsuln“), finden wir bei dem Jahre 195/94 als Proxenos genannt 
Koivros ”Oröoios Kobvrov “Powuoios ,„Quintus Voturius, des Quintus Sohn, aus 


Rom“ — und beim Jahre 189/88 Tiros Koiyxuos, Tirov viös, Poualos — „Titus 
Quinctius (Flamininus), des Titus Sohn, aus Rom“50) — den Sieger von Kynoskephalai 


(197 v. Chr.). Dieser war allen Griechen bekannt: hatte er doch auf Beschluss des 
Senates an den isthmischen Spielen im Jahre 196 durch Heroldsruf künden lassen 5!): 
„Ohne römische Besatzung, frei und unbesteuert sollen sein und nach eigenem Recht 
und Gesetz sich regieren die Staaten der Korinthier, Lokrer, Phokier, Euboier, 
Achaier aus Phthia, Magneten, Thessaler und Perrhaiber!“ Und so wunderbar erschien 
allen diese Botschaft, dass sie nicht recht gehört zu baben glaubten und eine noch- 
malige Verkündigung forderten. Da erhob der Herold abermals seine Stimme, und nun 
fanden seine Worte tosenden Beifall, Flamininus.aber ward als „Retter und Vorkämpfer 
Griechenlands“ begrüsst52?). Auch die Bewohner von Gytheion5?) an der Südküste der 


Doch nicht nur Namen oder amtliche Bezeichnungen, auch andere Wörter, ja ganze Redewendungen 
wurden ohne weiteres herübergenommen. Wir finden @xzoa: = aquae (Ditt. 804,0.18: vgl. v. Wilamowitz, 
Isyllos von Epidauros p. 118 A. 4 u. Kavvadias, Epidauros p. 160), dpiora = arista (Ähre) (C. J. A. III 85: 
vgl. Ditt. 20 A. 14), rirAos = titulus (Ditt. 753,1). — Verordnungen des römischen Senates, Briefe der römischen 
Beamten u. dgl. übertrug man vielfach Wort für Wort (vgl. Viereck, Sermo Graecus). So hiess es in dem 
Schreiben eines römischen Prokonsuls aus dem Jahre 188 v. Chr... .. cum vos in nostram fidem veneritis — 
das wird also wiedergegeben (Ditt, 287 Z. Sf. A. 3): rapayeyovorwv buy eis TyYy NusTepay Tiotv — 
eines Prätors aus dem Jahre 170 „Er soll 5 Männer absenden, qui ei e re publica et e fide sua 
videbuntur — griech. lautet das (Ditt. 30072/13 A. ): od üv abro &x Tüv Ödnynooiwv Tpaypdrwy xal TS 
las riorews gpalvwyrar — „de quibus agitur‘“ wird übersetzt „rept &v dyerar to rpäyua“ (Ditt. 33435), 
ebenso wörtlich „senatusconsultum hoc factum est‘ mit „döyua avyxAnrov Todro yevönzvov Eorıv (Ditt. 334590). 
Die Datierung in solchen Schreiben ist natürlich ganz römisch: z, B. consule Sulla heisst &, dpyovyre 
30)2a (C. J. A. III 1113,), a. d. V. Id. Febr. —= rpö zusp@y zevre eidu@v Depp. (Ditt. 315,), a. d, VI. Kal. 
Jun. = npö &£ zalavdav ’Jovytwv (Ditt. 667,), pridie Id. Octobr. = zp0 näs elduav "Ortwpßptov (Ditt. 3344). 
— AI diese Dinge sind leicht erklärlich, wenn man bedenkt, dass „das Lateinische ein Element der Volks- 
sprache‘ geworden war; macht sich doch der Einfluss des „herrschenden italischen Volkes“ auch in der 


Literatur stellenweise bemerkbar. Im Neuen Testament finden wir z. B. dx3Awy = aquilo, Öyyapıov = denarius, 
xovorwöia — custodia, xzeyrupiwy — centurio, TO ixavoy roteiy — satisfacere (vgl. Blass, Grammat. p. 4). 


Wie in den Inschriften, findet sich mp6 EE nuspwv tod raoya (Blass, a. a. O, p. 128), ähnliche Latinismen bei 
allen späteren griechischen Schriftstellern (vgl. W. Schulze, Graeca Latina p. 15, der freilich eine Verwandt- 
schaft zwischen den latein. und griech. Formen leugnet [p. 17£.]). 

In allem, was mit dem Staat und staatlichen Einrichtungen zusammenhing, waren die Römer die be- 
herrschenden, die Griechen, wie die anderen Völker, die abhängigen. Dafür gewann der Hellenismus auf 
geistigem Gebiet seine Siege: Graecia capta ferum vietorem cepit et artes intulit agresti Latio, Für hellenische 
Bildung war allgemeinstes Interesse lebendig, Man kokettierte in den ersten Zeiten förmlich mit dem 
Philhellenismus (Mommsen, R. G. I® 864). Freilich wollten manche Römer der alten Art, wie Kato, nichts 
von ihm wissen (Mommsen, a, a. OÖ. 940). 

49). Ditt.,239, 2..88, 

50), Ditt. 268. 2. 16f. 112. 

51) Plutarch, vit. Tit, cap. 10. 

52) Vgl. Mommsen, a. a. O. 716. 

53) Gytheion war „Kriegs- und Handelshafen Spartas‘“‘ (Livius XXXIV 29,). 
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Peloponnes verdankten Flaminin ihre Befreiung und zwar von der Herrschaft des 
Tyrannen Nabis von Sparta. — Seine Dankbarkeit zu beweisen und Flaminin zu ehren, 
errichtete man ein Standbild mit der Inschrift 5%): 

Tirov Tirov Kolyxtıov, oroatayor ÜTTATOV „Den Titus Quinctius, des Titus Sohn, Konsul 
Pouaiov, 6 däuos 6 Ivdearäv öv adrov der Römer, seinen Retter, (ehrte) das Volk der 
A Gytheaten.‘“ 
owrTHoa. 

Aus dem ersten Jahrzehnt des II. Jahrhunderts stammt auch ein Brief desselben 
Flaminin an die Bewohner von Kyretiai in Nordthessalien, in dem er sie des Wohl- 
wollens des römischen Volkes versichert. Er beginnt’): 

Tiros Koivzruos, oroarnyös ÜNATOS „Titus Quinctius, Konsul der Römer, entbietet 


Poualov, Kuoendov Toic tayoıs 36) ER 177] den Behörden und Bürgern von Kyretiai seinen 


R , (irues men % 
noAdı yalgeıv ..... 


Immer weiter sehen wir den römisehen Einfluss sich ausdehnen; 193 ersuchen die 
Einwohner von Teos an der kleinasiatischen Küste den Senat um Bestätigung ihres 
Asylrechtes und anderer Privilegien. Die Bestätigung wird in einem gnädigen Hand- 
schreiben des Konsuls Marcus Valerius erteilt (Ditt. 279). Durch die Einmischung in 
die asiatischen Verhältnisse entstanden Reibereien zwischen Rom und dem König Antio- 
chus III. von Syrien, der in der Schlacht bei Magnesia am Sipylos in Kleinasien 190 
v. Chr. endgiltig besiegt wurde. Nun waren die Römer Herren auch seiner kleinasia- 
tischen Besitzungen geworden; sie behielten sich jedoch nur die Oberhoheit über die 
abgetretenen Länder vor und nahmen vor allem die griechischen Städte Asiens in ihren 
Schutz. Zu diesen gehörte auch Heraklea am, Latmos, nicht weit von Milet, an das 
der römische Prokonsul Cn. Manlius Volso im Jahre 188 folgendes Schreiben erliess 5”): 

[I vaios MavAıos I vaiov viöls, oToamyös „Gnäus Manlius, des Gnäus Sohn, römischer 
Konsul, Vorsitzender der Zehnerkommission für die 
Ordnung der asiatischen Angelegenheiten, entbietet 
Rat und Volk der Herakleoten seinen Gruss! Eure 
Gesandten, Dias, Dies, Dionysios, Anaximandros, 
nOEopEıs Auäs, Aus, Atovi| o1os, "Avatilular]- Menedemos, Moschos, Aristeides und Menes, tüchtige 
Öoos, [ Mev&lönuos, Mo6oxos, "Apıorstöns, Mevns, und einsichtige Männer, sind bei uns eingetroffen. 
Sie haben Euren Beschluss mitgeteilt und sich 
mündlich entsprechend dem darin Dargelegten ge- 


ünaros "Porualov, [t@v Öfxa noE&oßewv nOOE- 
ö]oos, Hoaxkewr@v 17 Povin zai a di uw 
yaloew)  Eveltgovr Hjuw ot rag duo 


ävdoss x|uloi »ayadol], oü zö te |ynplıoua 


aneöwzay NN dueheynoav drokoö| ds äussert, ohne es irgendwie an Entgegenkommen 
fehlen zu lassen. Wir sind allen Griechen wohl- 
oVdEv EAleinovrels pılorı]uias. nulei]ls 68 wollend gesinnt und wollen uns, sobald Ihr Euch 


noös ndvras tobs "Eilnvas eivöws dtaxei- in unseren Schutz begeben habt, alle mögliche 


toils & To [yn]piouarı zaraxexworousvors, 


54) Ditt. 275. Der Dialekt ist dorisch. 

55) Ditt. 278, 1—2. 

56) In Xenophons Hellenika bezeichnet der Singular rayös oft den „Bundesfeldherrn der Thessaler“: 
aSBaVvE 10; 

57) Ditt. 287. 
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uev[oı tuyyalvouey zal TTEIEA0OUEDO, TTA00- Mühe geben, immer an Eurem Wohlergehen mit- 


yeyordıwv budv &ic div nuereoal[ u nior.u), zuwirken. Wir gewähren Euch, wie allen anderen 


a Staaten, welche uns die Schutzhoheit übertragen 
t EVOsyou NE KERN \ ; 
OR 4 lie haben, die Freiheit, eigene Gerichtsbarkeit und Ver- 


> _ 7 [4 m 
uvos dyadod nagalinıoı yer]öuevor. 0vyyxwgo0- waltung und werden in jeder anderen Beziehung 
2 4 . . 
uev ÖE uw Tv Te Eievdeoiay zadorı zal Euch stets unsere guten Dienste leihen. Von Eurer 
tjais äi]Auıs nöksoıw, oa Nu amp Erurgonmv guten Gesinnung und Euren Treuversprechungen 


haben wir gern Kenntnis genommen und werden 


wa, &yovow b[gp’ aürois navjra za adrau 3 
versuchen, es an Dankbarkeit nicht fehlen zu lassen. 


no)tedeodhaı ara Tobs Üusrloovs vOuov a ; \ 

we Sr ® 2 ® = H 3 > Wir senden zu Euch Lucius Orbius, der Eure Stadt 
[xai &v zJois akloıs reıga00LEda EUXONITOVV- und Euer Land gegen jede Bedrückung schützen 
tes dw dei wos Ayadod [rapaizlıo yive- soll. Lebt wohl!“ 


odaı. Anodsrdusda dt al Ta rag’ dub 
pılavdowna al ras [rioreıs, »Jai adroi Ö& 
rreıoaodusda umdevös Asineodaı &y yaoıtos 
änodoosı.  [&rsora]lirausv ÖE mög Üuäs 
Asbzıov ”OoPßıov Tov Eruueinoöuevov TS 
[ndAews zai] ts y&oas, Onws umdsis Öuäs 
srapevoyAi. E00owode. 

Dem Gefühl der politischen Ohnmacht den Römern gegenüber, das die meisten 
Griechen beschleichen musste, wenn sie andererseits auch vielfach ein stolzes Selbstgefühl 
zur Schau trugen, das auf dem „Bewusstsein des geistigen Primats‘“ beruhte, entsprang 
naturgemäss der Trieb, sich dem stolzen Herrn recht willfährig zu zeigen, und daraus 
folgte oftmals die niedrigste Kriecherei und Schmeichelei?7*). Denn nichts anderes ist 
es, wenn der achäische Bund’®), der von den verbündeten Römern schlecht genug 
behandelt wurde, dem 169 gegen Perseus von Makedonien gesendeten, völlig unfähigen 
römischen Oberfeldherrn Q. Marcius Philippus 59) in Olympia eine Statue errichten lässt 
mit der tönenden Inschrift °%): 


To z0v0v Tov Ayaıv [K ]owwrov Maado- „Der achäische Bund (ehrte) Quintus Marcius 
Philippus, des Lucius Sohn, den römischen Konsul, 
wegen seiner gegen ihn und die anderen Griechen 
bewiesenen Tüchtigkeit und Vortrefflichkeit.‘ 


„ıov Asvaiov Dihınaov, oroarayoy Ünarov 
Poualwv, ügeräs Evenev xal xalondyadias 
täs eis adrovs xal obs üMlovs "Eilavac. 

"Die griechischen Gemeinden wetteiferten in Ehrenbezeugungen für die römischen 
Feldherren und Beamten, die nach Griechenland umso zahlreicher kamen, als das Land 
seit 146 v. Chr. unter der Botmässigkeit des römischen Statthalters von Makedonien 
stand. Dem Zerstörer Korinths, dem Konsul Lucius Mummius, haben die Eleer in 
Olympia eine Statue aufstellen lassen, deren Basis die Inschrift trägt ©'): 


57a) Für die Kaiserzeit vgl. auch Mommsen, R. G. V* 267 f. 

58) Ein Bund, der vor allem aus peloponnesischen Staaten bestand. 
5) Vgl. Mommsen, a. a. O. I? 768. 

60) Ditt. 301. Der Dialekt ist dorisch. 

61) Ditt. 310. 


H nörıs ı ı@v 'Hieiwv Asbxıov Mouuov 
Asvxiov, orgarnyov ünarov Poualov, Agerjs 
Everev al ebeoyeolas Is Exwv Öarelet eis 


„Die Stadt der Eleer (ehrte) den römischen 
Konsul Lucius Mummius, des Lucius Sohn, wegen 
seiner Tüchtigkeit und der wohlwollenden Gesinnung, 
die er für die Stadt und die anderen Griechen stets 


te adrıyv zai tobs ülkovs "Eilnvas. an den Tag legt.“ 
In Olympia ist auch dem Cimbernsieger ©. Marius ein Standbild errichtet — viel- 
leicht nach der gänzlichen Vernichtung der Cimbern in der Schlacht bei Vercellae 
(101 v. Chr.) — mit der am Schluss leider verstümmelten Inschrift 62): 
<H alöAr]s D) Tör "Heiov I 'diov] Maoıov „Die Stadt der Eleer (ehrte) Gajus Marius, 


Blau alor. N.nn ]. Sohn des Gajus « . .. - h 

Viel interessantes erfahren wir aus den Inschriften über das Verhältnis der be- 
rühmtesten Männer der Cäsarischen Zeit zu griechischen Städten oder Gemeinden, so 
des Pompejus. Als dieser nach Beendigung des II. Mithridatischen Krieges (74—64) 
nach Italien zurückfuhr, kam er auch nach Mytilene auf Lesbos und erklärte seinem 
Freunde, dem Geschichtsschreiber Theophanes, der aus Mytilene stammte, zuliebe die 
Bürger für frei. Man veranstaltete nun Pompejus zu Ehren einen Dichterwettkampf, 
dessen einziges Thema seine Thaten waren®), und errichtete ihm eine Statue mit der 
Inschrift 6%): 


’O Öäuos TV ZaüTo ooTnoa zal KTIOTav „Das Volk (ehrte) seinen Retter und Wieder- 


hersteller, Gnäus Pompejus Magnus, des Gnäus Sohn, 
der zum drittenmal Imperator ist und die Kriege, welche 
den ganzen Erdkreis heimgesucht haben, zu Lande 
und zu Wasser beendet hat“. 


I'vyaiov IHounriov Ivyalo üÜiov Me£yav, reis 
abtoxodroga, zarakboavra Tois aTdoxovras 
tüv olamusvav mol&uoıs zal zard yüv al 
zara Vdiaccar ®°). 

Auch Cornelia, der Gemahlin des Pompejus, der Tochter des Metellus Seipio, 
die als eine feingebildete Frau geschildert wird), widerfuhr die Ehre, auf Beschluss 
einer griechischen Stadt in Marmor verewigt zu werden, wie uns eine Inschrift meldet. 
Beim Ausbruch des Bürgerkrieges in Rom (49 v. Chr.) hatte Pompejus sie nach Mytilene 
geschickt; jedenfalls ist sie von dort aus öfter nach der gegenüberliegenden, kleinasiatischen 
Küste und so denn auch nach Pergamon #”), das nur „28 km landeinwärts“ liegt, gekommen. 
Und die Einwohner dieser Stadt sahen sich bewogen, ihr eine Statue zu errichten ®): 


62) Ditt. 320. 

63) Plutarch vit. Pompei. cap. 42. 

64) Ditt. 337. 

65) Der Dialekt ist der äolische. 

66) Ihr erster Gemahl war der Sohn des Triumyirn Crassus, P. Licinius Crassus, der einige Jahre unter 
Cäsar ein Kommando in Gallien führte (Cäsar b. G. II 34) und später in der Schlacht bei Karrhae gegen die 
Parther fiel (53 v. Chr.). — „Sie war in Grammatik, Musik, Geometrie wohl unterrichtet und verstand auch 
etwas von Philosophie, ohne den unliebenswürdigen Charakter eines Blaustrumpfes zu besitzen, wie ihn wissen- 
schaftliche Beschäftigung jungen Damen gewöhnlich verleiht‘, Plutarch, a. a. O. cap. 5a, 

6?) Berühmt durch die archäologischen Funde, die jetzt im Berliner „Pergamon-Museum“ vereinigt sind. 

se) Ditt. 345. 
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& oO öNuos Erlumoev Kopvynklav Koivrov „Das Volk ehrte Cornelia, des Imperators 
MEDen ( Mi ov Srimivoe To0 ao 0 drooos Quintus Metellus Pius Scipio Tochter, des Prokonsuls 


Ir h Te u Toy Gnäus Pompejus Magnus, des Gnäus Sohn, Gattin, 
a ek E OR las wegen ihrer Vortrefflichkeit und ihres Wohlwollens 


I'vaiov vioö Meydiov, tToü Avdvunarov, did gegen das Volk 
TE mv nrEOl adv OW@EPgOOUPNP al mv TOÖS 
tov ÖNUoV Evvorar. 
Natürlich haben dem grossen Cäsar solche Ehren erst recht nicht gefehlt. In 
Athen fand sich die Basis eines Marmorstandbildes mit der Aufschrift®): 


°O önuos [T']eiov ’IobvAovr Kailoaoa „Das Volk (ehrte) den Pontifex maximus und 
äloxıeo&a zal dırtalroga, tov Ealvrod owrnga Dr Julius Cäsar, seinen Retter und 
»alı sdeoy&ımv] — eine andere in Ephesos, Mona 

die ihn noch höher preist?%): [’Epeoiwv 

n BovAn zal 6 Önuos zai ai Aa Eiinvızat) „Rat und Volk von Ephesos und die andern 


griechischen Städte und Völker in Kleinasien (ehrten) 
Gajus Julius Cäsar, des Gajus Sohn, der Pontifex 
maximus, Imperator und zum zweitenmal Konsul ist, 


nölsıs ai &v ıh ’Aoia xalr]ofıxodcaı]) xaı Ta 
&dyn I'diov ’Iovhıov Talo[v vilov Kaioapa, 


\ > L x > [4 x \ 24 
Toy dpxısgEa ral auToxgAToga al To ÖEÜTEgoV den Gott, der da abstammt von Mars und Venus, 
üUnarov'0?),tov ano”Agews zal "Agpeoöelt)ens”') den herrlichen und gemeinsamen Retter der gesamten 
Deöv, Erupavi; al oWwov Tod AVÜEWNIVoV Menschheit“. 


plov owrnda. 

Sehr verständlich ist es, wenn die Griechen den ersten Kaiser mit Ehrenbezeugungen 
überhäuften. In Olympia errichtete ihm der eben wiederhergestellte achäische Bund 
eine Statue ’?): 

To 0909 Tov "Ayau@v Aödrtoxgaropa „Der achäische Bund (weihte) den Imperator 
Cäsar, des hochseligen Cäsar Sohn, wegen seiner 
Tüchtigkeit und des Wohlwollens, welches er fort- 
dauernd gegen den Bund beweist, dem Olympischen 
Zeus“. 


[4 Fand EN P} 3 eo x > 4 
‚Kaicopa Veod viov Aperns Evexev al eÜbvolas 
ns Exwv eis Aro drarehei, Au’ OA|v]urio. 


Keiner der Titel des Herrschers darf fortgelassen werden — das gestattet der 
höfische Stil nicht —, und wenn wir hier noch nicht Augustus finden, so ist das ein 
Beweis, dass diese Ehrung vor 27 v. Chr. (in diesem Jahre erteilte der Senat dem 
Kaiser jenen Beinamen) erfolgt ist. Dagegen finden wir ihn schon auf einer Basis, die 
in Hypata in Mittelgriechenland gefunden ist’3): 


69) Ditt. 346. 

?0) Ditt. 347. 

”a) Im Jahre 48 v. Chr. 

?1) Cäsar ist Nachkomme des Äneas, des Sohnes der Venus, wie des Romulus, des Sohnes des Mars: 
vgl. Vergil Än. I 274. 

2) Ditt. 351. — Augustus hatte nämlich den 146 aufgelösten Bund in erweiterter Form wiederhergestellt ; 
er bildete nun den Landtag der Provinz Achaja (vgl. Mommsen R. G. V* 242f.). 

13). Ditt. ‚354. 


Adrtoxodrooa Kaioapa, Veöv, Veod viör, 

= 4 ) 7 \ A e_ N Tat 
eßaorov, ebeoy£ımv, xal tovs viovs I diov 
TobAıov Kaicaoa, Aovzıor ’IobAıov Kaioaga Jar 


ec 


nölıs “Yrara. 
N 


„Den Imperator Cäsar Augustus, den Gott, des 
hochseligen Cäsar Sohn, ihren Wohlthäter, und seine 
Söhne Gajus Julius Cäsar und Lucius Julius Cäsar, 
(ehrte) die Stadt Hypata“. 


Tiberius, dem Nachfolger des Augustus, folgte sein Grossneffe Gajus Cäsar 
Germanicus, bekannt unter dem Namen Caligula (37—41), ein unfähiger, grausamer 
Despot. Diesem gegenüber leisteten sich die Bewohner von Assos in Kleinasien bei seinem 
Regierungsantritt folgende Lobpreisung, die auf eine Erztafel aufgezeichnet ward’): 


Yigıoua Acoiwv yrooum Tod öNmuov. 


’Enei i; nat ebyiv mäoı dvdownoıs 
Ziruodetca I alov 
Ießaorod hyesuovia »arıjvyeitau, obÖEV ÖE 
uEtoov zaoäs edonnle)v 6 »douos, nüoa ÖE 

2% \ m E24 > \ v) Ft - „ 
nölıs zal näv &dvos Ent nv Tod Veod Öyıw 


Kaioaoos J eoguavıxov 


Zo(ln)evxev, ds üv Too jdlorov Avdgwnoıs 
alovo(s) vov Eveor@ros, Edofev ın Bovin ral 
Tois npayuarsvoulvos rag Nur Poyuatoıs 
za ıo Öhu@ To ’Acolwv zaraoradijvaı 
4 e} Earl 7 \ > , ce 

nosoßelav Eu Töv nodtwv nal ügiorwv Po- 

F4 a 7 x > 1; bi} 
walco» te »aı Eikivwv iv Evrevfouevnv nat 
ovpnodmoouevnv abro, denÖnoouernv TE Eyew 
d1a urjuns zal amÖguovias ıyv nöhıy, zadws 
zal autos era Tov nargös Teouavızod Eru- 
Bäs nodtws ti &naoyeia Ts Nueregas nöAsws 
ÜNTEOYETO. 


Daran ist gefügt die Huldigungsformel: 


“Ooxos ’Aoolwr. 

"Quvvusv Ata Zwrijoa zai dev Kaioaga 
Zeßaorov zal iv ürgıov üyvıv Ilaod#&vov®), 
evonjosw Taiw Katoagı Zeßaor® xal To 
obunavrı olxw alrtod, zal plAovs TE xgWweiv, 
ods Av adrös noomontaı, xal E&xVooÜs, oös 
üv adrös nooßdlAlnraı. zöooxoB0w uev juiv 
ed £i, &pi0gxodow ÖE Ta Evavria. 


„Beschluss der Bewohner von Assos nach Be- 
fragung des Volkes. 

Nachdem die von allen Menschen heiss ersehnte 
Thronbesteigung des Gajus Cäsar Germanicus 
Augustus verkündet ist, die Welt aber kein Ende 
ihrer Freude gefunden, jede Stadt aber und jedes 
Volk, den Gott zu sehen, sich beeilt hat, da jetzt das 
goldene Zeitalter für die Menschheit angebrochen, 
so beschlossen der Rat und die hiesigen römischen 
Kaufleute und das Volk von Assos, eine Gesandt- 
schaft, die aus den vornehmsten und ersten Römern 
und Griechen bestände, abzuordnen, damit sie Ihn 
aufsuchte, Ihm ihre Glückwünsche abstattete und 
zugleich Ihn bäte, Allergnädigst der Stadt zu ge- 
denken, wie Er ja, als er mit Seinem Vater Germanicus 
das erste Mal in die Provinz kam, der Stadt ver- 
sprochen hat“. 


„Schwur der Bewohner von Assos. 


Wir schwören bei Zeus, dem Retter, beim 
hochseligen Cäsar Augustus und bei unserer heiligen 
Jungfrau, Gajus Cäsar Augustus und Seinem 
ganzen Hause treu zu sein und als Freund jeden 
anzusehen, den Er Sich erwählt, und als Feind 
jeden, den Er verschmäht. Wenn wir diesen Schwur 
halten, so möge es uns gut gehen, sonst umgekehrt‘, 


4) Gajus und Lucius Cäsar waren Enkel des Augustus und von ihm adoptiert. 


35) Ditt, 3644-4. 
'6) Das ist Minerva. 


3*+ 
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Die Schmeichelei ist hier umso kriechender, als Caligula zu der Zeit, da sein Vater 
Germanicus in die Provinz Asia kam (18 n. Chr.), etwa 6 Jahre alt, also wohl kaum 
imstande war, der Stadt Assos irgend welche Versprechungen zu machen 77), 


Aber die getreuen Unterthanen mussten sich schon wohl oder übel dem höfischen 
Brauche fügen, gaben doch die Kaiser selbst das beste Beispiel im Pomp der Worte 
und Titel. Am Anfang der kaiserlichen Briefe oder Verordnungen finden wir gewöhnlich 
ihre sämtlichen Titel und Würden aufmarschiert. Ein Brief des Kaisers Nero (54—68) 
an die Rhodier aus dem Anfang seiner Regierung beginnt also 8): 

IN2owv] Kiavdıos, He00 Kiavdiov viös, 
Tıßeoiov Kaio[a]oos Zeßaorod zai I'souavızod 


„Nero Claudius, des hochseligen Claudius Sohn, 
Enkel des Germanicus Cäsar, Urenkel des Tiberius 
Cäsar Augustus, Ururenkel des hochseligen Augustus, 


Kaioagos Eyyovos !?), Deod Zeßaotod Anoyovos, 
Kaioao Z[eßlaorös Isouarızds, dpxısoevs, 
Önuapxımijs E£ovolas, aötoxedtwo, "Podiov 
äpyovoı PovAn [ön]u® xaloew. . 


Cäsar Augustus Germanicus, Pontifex maximus, In- 
haber der tribunieischen Gewalt, Imperator, entbietet 
den Behörden, dem Rat und Volk der Rhodier seinen 
Gruss. 


Nero war ein im höchsten Grade eitler Mensch; der Ruhm, den sich einst Flaminin 


errungen (vgl. p. 14), hat ihm keine Ruhe gelassen®°): am 28. November 67 hat Nero 
in Korinth an den isthmischen Spielen, die sonst im Sommer gefeiert wurden — er hat 
oftmals Feste verlegt 592) — höchsteigenmündig den Griechen Freiheit und 


Selbständigkeit verkündet®'). Die Einladung zum 28. November lautete 22): 


Avroxparwe Kaioag Akyer Tis eis we 
evvolas TE xai eboeßelas Aushpaodaı VElwv 
mv eüyeveordınv "Eilada xeledw miAelorovs 
xad” öloJo[v] Evögxerau 24 tavıms tjs Enao- 
xelas naple)vaı (e)is Koowdovr 7 noö 
Teoodowv zalavö@v Asxsußoiwv. 


Als nun alles Volk versammelt war, erhob 


"Ango006xntov busiv, ävdoes “Eiinves, 
Öwgedv, ei xal under napd As &ufs usya- 
AopoooVrns Avelmuorov, yapilouaı Tooadınv 
donv oÜr Eywonoare alteiodar ndvres oi 


2) Vgl. Ditt. 364 A, 5. 
28) Ditt. 3738-10. 


„Imperator Cäsar spricht: Da Ich Mich dem 
hochsinnigen Volke der Griechen für seine freund- 
schaftliche Gesinnung und Ergebenheit gegen Mich 
erkenntlich zeigen will, so heisse Ich so viel Leute 
wie möglich aus dieser Provinz am 28. November in 
Korinth sich versammeln“. 


sich Nero und begann folgendermassen 33): 

„Ihr Männer von Griechenland, als eine un- 
erwartete, wenn auch von Meiner Hochherzigkeit zu 
erhoffende Gnade gewähre Ich Euch folgende, wie 
Ihr sie zu erbitten garnicht versucht habt: Ihr 
Griechen alle, die Ihr Achaja und die bis dahin 


‘) Hier scheint auf dem Stein ein Irrtum vorzuliegen; daher ist in der Übersetzung geändert (vgl. Ditt. 


a. 2. O,,A.:h), 


°) Zugleich geschah es zum Dank für die Anerkennung Neros als Poeten (vgl. Mommsen, a, a. O, 239). 


®0a) Sueton vit. Ner. cap. 23. 


°1) Plutarch vit. Flamin. cap. 7 u. Sueton vit. Neron. cap. 24. 


82) Ditt.. 376 1-6. 
PH Dit, a. a. 0..9--1p. 


Peloponnes genannte Halbinsel bewohnt, nehmt die 
Freiheit und Erlass des Tributs, eine Vergünstigung, 
die selbst in Euren glücklichsten Zeiten niemand von 
Euch besass; denn entweder wart Ihr Fremden oder 
einander dienstbar ..... I 


mv ’Ayalav zal mv Ews vüv Llekonovvnoov 
“Eiinves, Aaßere 


2: 7 ar > ! > - > [4 
av(e)ıopooiav, Av oVbÖ Eu Tois EÜTuyeordrors 


KATOLKOVVTES Elevdeoiav, 


du@v navres yoövoıs Eoxgere N yao dAlo- 
toioıs N aAlmdoıs Edovievoare . ..... 

Die Einladung sowohl, wie Neros Rede wurden überall in Griechenland bekannt 
gemacht und aufgezeichnet, so auch in der böotischen Stadt Akraiphia, deren Erzpriester 
Epaminondas dazu beantragte, Nero, dem „Herrn der ganzen Erde“, dem ‚Vater des 
Vaterlandes‘“, der „neuen Sonne, die den Griechen aufgegangen ist‘, wegen dieser 


„grossen und unerwarteten Gnade“ einen Altar mit der Aufschrift „Zeus, dem Befreier, 


Nero, in alle Ewigkeit“ zu errichten ®®). 


Also ehrte man einen Mann, den man als Scheusal so sehr hasste, dass nach seinem 
Tode das ganze Volk sich von einer drückenden Sklaverei befreit dünkte®), und dass 
das Wort „Nero“ in fast allen Inschriften getilgt wurde ®). 

Doch hat Rom auch tüchtige Kaiser noch gesehen; zu diesen gehört Hadrian 


(117-138), 


Von ihm ist u. a. ein interessanter Brief erhalten, ein Empfehlungsschreiben 


für einen Kapitän Erastos, der gern Senator in Ephesos werden wollte; er lautet”): 


Ad[tolzodtwo Kaioao, Veov [Toaiavov] 
THaod[ı]xoö viös, Yeod Neolo]va [vilov[os] °P), 
Toaia[v]ös Aödoıarvl[ols Zeßao|ros, aolxıe- 
oe[ds] ueyıofro]s, Önuaozlıxn]s 2£ovoilas to ı]y, 
üUnaros ro (y), narı[o rarloiöos, ’Epleoi]ov 
[TJois älol]yovol: at 7 PlovA7 yaiper A. 
"Elo]aoros xai noAleliıms ölu]@r [ever plnow 
»jai moAAlaxıs] nAedo)au nv Yadaoloav, 
»ai öloa dnöo Tov[rov Övvlarös xonouulo]s 
yerkoldaı zn naroliöı, zai too &dv[ovs tlo[ös] 
hly]eusvas dei dulalzouficar, 2[u]oi de ölis] 
Nnodm ov[verkev]oev®?), TO uEv no@rtor eis “P6dor 
ano zns Elpeloov xolw£]oue[vo], vor 68 
ano "Elevosivos noös buäs Apız|vr]ovusr[o, 


„Imperator Cäsar, des hochseligen 'Trajanus 
Parthicus Sohn, des hochseligen Nerva Enkel, Tra- 
Janus Hadrianus Augustus, Pontifex maximus, 
Inhaber der tribunieischen Gewalt zum 13. Mal, 
Konsul zum drittenmal, Vater des Vaterlandes, ent- 
bietet den Behörden und dem Rate von Ephesos 
seinen Gruss! Lucius Erastos erklärt, dass er 
ephesischer Bürger sei, oftmals das Meer befahren 
und sich dabei seiner Vaterstadt so weit, wie mög- 
lich, von Nutzen erwiesen habe, auch dass er die 
Prokonsuln stets gefahren; zweimal aber bin Ich 
schon mit ihm gefahren, einmal auf Meiner Reise 
von Ephesos nach Rhodos, kürzlich auf der Fahrt 
von Eleusis zu euch Nun möchte er gern 
Senator werden. Die Prüfung überlasse Ich euch; 
wenn aber kein Hinderungsgrund da ist, und er der 


Auszeichnung würdig erscheint, (so erfüllt nur seinen 


+) Ditt. 376 31-56. — Lange hat diese Herrlichkeit nicht gedauert; schon Vespasian (Kaiser 69—79) 
hat die Provinzialverfassung in Griechenland wiederhergestellt (vgl. Mommsen, a. a. O. 240). 


85) Sueton vit. Neron, cap. 57. 
86). Vgl. Ditt. 373 A. 5. 
87) Ditt. 388. 


8%) Nerva (Kaiser 96—98) adoptierte Trajan (98—117), der wegen seiner siegreichen Partherkriege den 
Beinamen Parthicus erhielt; von Trajan wurde Hadrian adoptiert. Daher heisst er „Sohn Trajans, Enkel Nervas“, 
80) Im Jahre 121 begann Hadrian seine Rundreise durch alle Provinzen seines Reiches, auf der er vor 


allem in Athen weilte, 


Wunsch,) das Geld für die Wahl will Ich in 
dem Betrage, wie ihn die Senatoren geben, zur Ver- 
Lebt wohl.“ 


BovAleralı] d£ BovAevıns yersohaı' zayw 
z[7P] ur [doxıuaoia[vy Ep Jüuev roovuaı, . 
> 08 \ > , > \ Se fügung stellen. 
ei Ö& und Evnodov |[Eotı na Öoxet Tis 5 
u]ujs Adlılos, Tö doyboıov, 6oov drödanır 
oi BovAsdovtss, [wow tns dpxaulosstas [E]vexa. 
EÜTVXEITE. 

Dass jemand, der ein tüchtiger Kapitän ist und den Kaiser mehrfach hat fahren 
dürfen, sich ohne weiteres zum Senator eigne, ist allerdings eine eigenartige Auf 
fassung; da sie aber an höchster Stelle bekundet wurde, blieb den Ephesiern nichts 
übrig, als ihr beizutreten. Denn dass man die kaiserliche Bitte erfüllt hat, geht schon 
aus ihrer Aufzeichnung hervor. 

Während seines Aufenthaltes in Griechenland ist Hadrian, wie er selbst sagt"), 
auch in Eleusis gewesen, und hier, wo die berühmten Mysterien der Demeter und 
Persephone gefeiert wurden°!), hat Die Weihe- 
priesterin, ieoöpavrıs genannt — neben ihr steht der iegoparıns —, die Hadrian in die 
heiligen Weihen eingeführt hat, hat dies Ereignis in 12 Distichen besungen, die auf 
der Basis einer in Eleusis gefundenen Statue stehen”): 

„Mutter des Markianos, Tochter des Demetrios 
Mein Name bleibe verschwiegen! Ich habe 
ihn abgelegt, als die Kekropier mich zur Hierophantis 
und selbst ihn der un- 
endlichen Tiefe anvertraut! Freilich weihte ich nicht 
der lLakedämonischen Leda Kinder, auch nicht 
Asklepios, der krankheitsstillende Heilmittel fand, 
auch nicht den Helden Herakles, der alle zwölf 
Arbeiten Eurystheus mühvoll vollendet wohl 


auch er sich weihen lassen. 


Myrno Maoxıavod, Bvyarno Anumroiov ei. 


roüt' Anorinlouern, bin ich. 


„ , x 
ovvoua oLydodw 


eure ue Kergonidaı??*) Anoi BEoav ieooparıı, 


der Demeter wählten, 


adım Auamaxerois Eyrarzovya Pudois. 
Obx Zuinoa 6° &y& Aaxsdauuorins TErva 
Anöns, 


obdE TOV ebodusvov navowooovs AHEOES, 


odö& 10» Edgevodmi Övmdsra navras AEbkovs 
&Eavboarra uöyw xaoteoov "Hoarkea — 

1ov yDovös Ebgvxöoov de zul drgvyerns 
ueö£ovra, 


aber den Herrn der weiten Erde und des ruhelosen 
Meeres, den Herrscher zahlloser Menschen, Hadrian, 
der allen Städten unendlichen Segen gebracht, vor 
allem aber der berühmten Kekropsstadt“. 


Tov zal AnEıpEolwy xolgavov NUEOLWPY, 
donerov ös nacaıs nA00Tov HatEzeve noAEcom, 
Aödoıavyov, nAewis 6 E£oya Kexoonins. 


90) Vgl. die vorherg. Inschrift. 

91) „In Eleusis finden wir den Demeter-Kult in voller Hoheit und Reinheit entwickelt. Hier ist sie 
nicht nur die Gottheit des frommen Ackermanns, sondern in Eleusis ist sie zur Göttin der Menschheit 
geworden. Das Evangelium von der Erlösung der Menschen aus der Welt der Sünde und des Scheins ist hier 
zuerst in voller Klarheit verkündet worden, nicht durch Worte, sondern vor allem durch erbauliche Bilder, an 
denen der an das Schauen gewöhnte Sinn der Hellenen Gefallen fand, und den diese Bilder begleitenden Gesang 
der Hierophanten“ O. Kern bei Pauly-Wissowa, Real-Encyklopädie s. v. Demeter. 

92) C, J. A. UI 900. 

922) Das sind die Athener. 
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Auch ein Standbild hat man diesem Kaiser in Eleusis, wo man einen so mächtigen 
Gönner wohl zu schätzen wusste, errichtet mit der kurzen Inschrift®?): 


Qeös Adoıravös [Tav]eAinvıos. „(Dies ist) Hadrianus, der Gott, zu dem alle 
Griechen beten.‘ 


Glückwunschadressen bei freudigen Ereignissen am Kaiserhof, zur Geburt eines 
Prinzen und dgl., zu übersenden, auch diese Sitte war der Kaiserzeit nicht fremd 93®), 
und auch die „Griechlein‘“ sehen wir sie üben. — Der Verein „Dionysos von Brisa‘‘ in 
Smyrna°*) hatte den Kronprinzen Mark Aurel (Kaiser 161—130) im Jahre 147 zur 
Geburt eines Sohnes beglückwünscht. Mark Aurel bedankt sich höflichst dafür?5): 

Mäoxos Adonkos Kaioap, Adtoxodtooos „Marcus Aurelius Cäsar, des Imperators Cäsar 


Kaioaoos Tirov Alktov “A doLavod EIN ON A Alius Hadrianus Antoninus se 
Vaters des Vaterlandes, Sohn, Inhaber der tribuni- 


u x ’ es N er 
F ) | A : x : F 
Zeßaotov natoos nanoldos vis, Ömmagxımis cischen Gewalt, Konsul zum zweitenmal, entbietet 


> N er \ , , En \ \ 
EEovoias, Ünatos Oo P, ovvodw TOy egi ToV dem Verein „Dionysos von Brisa“ seinen Gruss! 


Boeıoea Auwovvoov yaloew  Evvora bumrv, Eure freundliche Gesinnung, die Ihr mir durch Eure 
iv Eveösilaode ovvnoderres uoı yerındEvros Glückwünsche zur Geburt eines Sohnes bewiesen 
viod, ei zal Erlows todto AnEßn 6), oVÖEr nn N nn rs Se: nn en er 
5 er HRSER: worden ist, nichtsdestoweniger deutlich ....... 
NTTOV DAavEoa EYEVETO . .. ... EOOWOUVAL Lehe) wohl 


duäs Bodbkouaı. 

In eine Zeit nahe dem Beginne der Völkerwanderung führt uns eine in Milet 
gefundene Inschrift, welche auf der Basis einer Statue des Kaisers Julianus (361—-363), 
der bekannt ist unter dem Namen Apostata, stand”): 


Tov yis »al Valdoons al avrös „Dem Herrn der Erde und des Meeres und des 
rdonnwv dvovs Ösondrnv DA(d Btov) Klaus ganzen Menschengeschlechtes, Flavius Claudius Julia- 


nus Imperator, dem Beherrscher der ganzen Welt, 
(errichtete dies Denkmal) die glänzende Metropole der 
Milesier und „Nährerin“ des Didymeischen Apollo. 
cioav umroonols al Toomös tod Zuövueov Das sei glückbringend“, 

"AndAAwvos?T®), eutvy@s. 


dıov TovAıavov aötoxodropa, TV naons 
> [4 [4 ©. x 7 
oixovusvns Ösondemv, 1; Aaunoa @v MiAn- 


Doch nicht nur die Kaiser und andere Fürstlichkeiten, auch hohe Staats- und 
Würdenträger, einflussreiche Hofbeamte, Freunde des Herrschers u. a. wurden von den 
devoten Bürgern der griechischen Städte mit Ehren überschüttet, So haben die Bewohner 


93) ’Ep. apy. 1894 p. 212 nr. 42, 

»32) Ebensowenig die Neujahrsglückwünsche. 

#4) Dieser Verein scheint aus Schauspielern und Teilnehmern an Mysterien bestanden zu haben. Solcher 
Vereine, die meist religiöse Zwecke verfolgten, gab es im Altertum eine Masse: so finden wir Dionysiasten 
(Schauspielergenossenschaft „Dionysos“), Dekadisten (Verein „Alle 10 Tage“), Synadoniazonten (Klub 
„Adonis“), in Böotien einen Verein „Hesiodos“, der sich in den Dienst der Musen stellte, u. a. 

95) Ditt. 406. 

6) Der kleine Prinz starb, bevor das Gratulationsschreiben in Rom anlangte: vgl. Ditt. a. a. OÖ. A. 3. 

9°) Ditt. 424, 

972) In Didyma bei Milet war ein Heiligtum Apollos. 
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der Insel Kos ihrem berühmten Landsmann Gajus Stertinius Xenophon®®), dem Leibarzte 
der Kaiser Claudius (41—54) und Nero, ein Standbild errichtet ®): 


l.. . Zdiov Drepriviov] “Hoaxkeirov „(Das Volk ehrte Gajus Stertinius) Xenophon, 
des Herakleitos Sohn, aus der Tribus Cornelia, den 


Leibarzt der erhabenen Kaiser, den Sekretär für die 
griechischen Angelegenheiten, den Kriegstribunen und 


ER 4 (ar! - \ > 7 
viov Kopvynkia FZevopovra, TOP Aoxlaroov 
av Veiv Zeßaor@v al Er av Eiinvınav 


> [4 ‘£ \ EG 

änorgıudrov, zKeıldjiaoynoavra xai Enagyov Feldzeugmeister, der im britannischen Triumph mit 
yEyovöora TOP AExırEenTövwv al Tuuadevra einem goldenen Kranz und einer Lanze geehrt ist, den 
&v ro [zoza] Bostavyvov doraußo 109) orepdv[o] „Sohn des Volkes‘, den „Freund‘‘ Neros, Cäsars, des 


1ovo& zal dögarı, Öduov [v]i op, YıAoveo or] a, Augustus, ROHaS, des An den EirzpEioser der 
hochseligen Kaiser und Priester auf Lebenszeit des 


yıloxaloaga, [pıAoo]ößaorov, Yılogenauor, regierenden Kaisers, des Asklepios, der Hygia und . 
Yılönarow, edeoy&rmy ths naroilölos, aoxıeoea der Epione ..... “ 

ıov Vewv rail ieoda dıla Pilov T@v Leßao- 

tv ai "Aomtanıod [za] “Yyias za 

oe)... 

Wir sehen hier dem auf lateinischen Inschriften sehr häufigen Brauch entsprechend 
den ganzen cursus honorum Xenophons angegeben; danach muss er ein sehr viel- 
seitiger Mann gewesen sein, dessen Glanz auf seine Angehörigen zurückstrahlte und 
ihnen zu Ehrungen verhalf. Sein Oheim Tiberius Claudius Philinus nämlich ist auf 


Kalymna (Insel im Ägäischen Meer) durch folgende Inschrift geehrt 1%): 


‘oO Öäuos 6 röv Karvuviov Etiuaoev „Das Volk der Kalymnier ehrte Tiberius 
\ Claudius Philinos, Xenophons Sohn, den Oheim 


des Gajus Stertinius Xenophon, des Herakleitos 
Sohn, aus der Tribus Cornelia, des Leibarztes des 
viod Kopynlia Zevop@vros, iargod Tıßegiov Tiberius Claudius Cäsar, den Kriegstribunen“, 
Kiavdiov Katoaoos, xeılapyhoavra. 


Tıß&oıov Kiavöıov Zevoni@vros viov BDilivov, 
tov Deiov Talov Zreoriviov Hoaxk(e)itov 


Und ebenso wird in einer Inschrift aus Kos zu Ehren des Tiberius Claudius 
Kleonymos, des Sohnes des Herakleitos, ausdrücklich hervorgehoben, dass er ein Bruder 
des Gajus Stertinius Xenophon sei 10). 


»®) Ein Grieche, der nur, wie unzählige seiner Landsleute, einen römischen Namen führt, während der 
griechische das Cognomen bildet, eine Sitte, welche schon im Anfang des I. vorchristlichen Jahrhunderts besteht: 
vgl. Ditt, 322 A. 1, 335 A. 1. 2. — Das ärztliche Gewerbe wurde übrigens Jahrhunderte hindurch in Rom 
nur von Griechen ausgeübt. Auch gegen sie hatte schon der alte Kato sich einst energisch gewendet und sie, 
wie die Griechen überhaupt, mit grosser Verachtung behandelt: ‚‚Es ist eine grundverdorbene und unregierliche 
Rasse; und wenn das Volk seine Bildung herbringt, so wird es alles verderben, und ganz besonders, wenn es 
seine Ärzte hierher schickt‘‘ (Mommsen, R. G. I? 940 A.). 

»®) Ditt. 368. Der Dialekt ist dorisch. 

100) Dieser Triumph fand statt im Jahre 44 n. Chr. 

10), "Hruıovn, die „Lindernde‘, Gattin des Asklepios. 

102) Ditt. 370. Der Dialekt ist dorisch, 

103) Vgl. Ditt. 369, 


Ein hübsches Beispiel für die Ausdehnung des Titelunwesens, das die Anführung 
sämtlicher Titel und Würden selbst der entfernteren Verwandten dessen, der geehrt 
werden sollte, für notwendig erachtete, finden wir auf einer Marmorbasis aus Eleusis, 
eine Inschrift, welche dem II. nachchristlichen Jahrhundert angehört 19%): 


"Ayadın Tüxn. 

Tv itoeıav Anunrtoos xai Koons Alk(tav) 
’Ertkauyır, Allliov) [eAwros PDainocws 
Bvyaripa, tod noorov Evorapyov!) av Ev 
Adrvaıs Ayo, oroarmyioavros Er ToUg 
önleitas!058), ieo&ws Awös Okvuntov'  Ato- 


„AEovs Üofavros TV Ervvuov doyNV 
Exyovov Ailliov) "Aledavöoov, Aofavros 


mv Enovvuov doyhv, AbeApıönv Alkliov) 
"Aoövos üpxıeoews t@v Zeßaor@v, legEws 
to[ü] ’EAsvdeoews Atovdoov, üofarros mv 
enovvuov doyiv, xmovxeücavros TO P, 
aywvodernoavros "Okvunsiwv, OTQATNyNoaYToS 
&ni Tobs Örnleitas, Aiffiov) 
Kaklızodrovs, dofavros tijv Ernoovvuov doxnv, 
oroarnynoavros Eni Tobs Örkeitas, ANOVREU- 


avapıdv 


cavros, Aywvodernoavros, Avewıdv' Aikliov) 
"Ale£dvöoov, üpfavros mv Encovvuov doxNv, 
avewıdv' Allltov) IEAwros, Go&avrols] tiv 
erovvuov Aoyıv, aveyıdv Llorktiov) Hou- 
(rwviov) “Hyiov üpsavyros Tim  Encbvvuov 
doyhv, oroarnyrjoavros Eni Tobs Önleltas TO., 
äywvoderjoavros "Ökvuneiwv zal yvuvaoı- 
aoxhjoavros oinodev, nosoßevoavros olxoder, 
ieo&ws Auös "Okvuniov, unt£oa' 6 Envvuos 
doywv Illönluos) Llou(rovios) “Hyias Pa- 
Anoevs ... xal Lloulrwrvia) ’Enilauyıs nv 
Eavr@v ndnv. 


08) ’Eo. dpx. 1883 p. 137 nr. 13. 


„Das walte Gott! 

Die Priesterin der Demeter und Kore, Älia 
Epilampsis, Tochter des Älius Gelos aus Phaleron, 
des ersten Xystarchen der Spiele in Athen, des Befehls- 
habers der Hopliten, des Priesters des Olympischen 
Zeus; Enkelin des Diokles, der Archon eponymos 
war; Nichte des Älius Alexander, der Archon 
eponymos war; Verwandte des Älius Ardys, des 
kaiserlichen Erzpriesters, des Priesters des Dionysos 
von Eleutherai, der Archon eponymos war und zweimal 
das Heroldsamt verwaltet hat, des Kampfrichters bei den 
Olympischen Spielen, des Befehlshabers der Hopliten ; 
Verwandte des Älius Kallikrates, der Archon 
eponymos war, des Befehlshabers der Hopliten, der 
das Heroldsamt geführt hat und Kampfrichter war; 
Verwandte des Älius Alexander, der Archon 
eponymos war; Verwandte des Älius Gelos, der 
Archon eponymos war; Mutter des Publius Pom- 
ponius Hegias, der Archon eponymos war, des 
Befehlshabers der Hopliten, des Kampfrichters bei 
den Olympischen Spielen, der auf eigene Kosten 
Gymnasiarch und Gesandter war, des Priesters des 
Olympischen Zeus; ihre eigene Grossmutter — 
(ehrten) der Archon eponymos, Publius Pomponius 
Hegias aus Phaleron, und Pomponia Epi- 
lampsis“, 


105) Zuaortapyns heisst in der Kaiserzeit der oberste Leiter aller Spiele (vgl. Ditt. 686 A. 4). 


1058) Irparnyös Ent roos Önketras (oder arp. Ent rwv Öniwy) ist ein aus früherer Zeit überkommener, 
militärischer Titel, hier nur ein Civilamt bezeichnend. — ”Apyw» Erwvuuos heisst der Vorsitzende des Archonten- 


kollegiums, früher einfach doywy genannt, 
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II. 


Neben dem Versuch, staatliches und bürgerliches Leben der Griechen durch 
Inschriften zu veranschaulichen, darf nun ein Überblick über die Dinge, die Religion 
und Kirche, Glauben und Aberglauben betreffen, nicht fehlen. Ist doch religiöses und 
bürgerliches Leben bei ihnen meist so innig mit einander verwebt, dass das eine vom 
andern eigentlich nicht geschieden werden kann. Diese innige Verbindung kennzeichnet 
sich schon äusserlich dadurch, dass bei allen Angelegenheiten der Götter gedacht wurde, 
wie die Anfangsworte zahlloser Inschriften zeigen: ©eös oder ©eol oder Töyn dyadıj 
(„dazu gebe Gott seinen Segen!“ oder ‚das walte Gott‘) u. ä. Ihr Segen wurde für 
alles erfleht, was dem einzelnen wichtig und wert war, ihrem Schutz empfahl man sich 
und die Seinen, Haus und Hof. Um sich dieses Schutzes zu versichern oder um ihnen 
für Behütung und Gnaden zu danken, auch wohl ihre Verzeihung wegen begangener 
Frevel zu erlangen, brachte man Opfer und Weihgeschenke dar. — Öffentliche Gebäude 
und Plätze wurden vielfach den Göttern geweiht. Auf einer auf der Insel Kythera 
gefundenen Basis steht 1%): 

’Ovastnohıs yvuvaoıapynoas TO nvpları- „Onasipolis,, der das Amt eines Gymnasiarchen 


piov zal 10 »drıoua Eouä. geführt hat, (weihte) Hernıes das Schwitzbad und 
den Ringplatz‘. 

Ein Gymnasiarch auf der Insel Peparethos (nordöstlich von Euboia) weihte ein 
Badehaus durch die Inschrift 197): 

Eöroariöns Kakkızodrov YVUVAOAHXN- „Eukratides, des Kallikrates Sohn, der Gym- 


; 3 . I . N ; “ 
cas Avednnev 16v Aovrocva. nasiarch war, weihte die Badeanstalt‘‘. 


Die Arten der Weihegaben an die Gottheit sind sehr mannigfaltig. Ein gewisser 
Polemarchos in Naukratis!0%) weihte dem Apollo eine Kanne, wie die Aufschrift lehrt 109): 

Iloi&uaoxös [ue avednze T|anoAwrı zal „Polemarchos weihte mich Apollo: sowohl die 
mv n|o]öxovv zal To ünolxzont]ngıor. Kanne we ne Une a 

Künstler und Handwerker weihten, wenn ihnen irgend eins ihrer Werke besonders 
gelungen schien, dies wohl einer Gottheit: so ein Töpfermeister, der am Ende des VI. vor- 
christlichen Jahrhunderts in Athen lebte, der Athena eine Vase mit den Worten !10): 

Neapxos avl&lönxelv ö »egaue]vs Eoyov : „Nearchos, der Töpfermeister, weihte Athena 
änapyhlv zJad[nvaig] — oder ein Schmiede- Duea Werk, als) ShEEngaLE 
meister, der in der Kaiserzeit lebte !!l): 


106) Ditt. 506. 

107) Ditt. 507. 

'08) Stadt in Agypten, südöstlich von Alexandria, eine Kolonie der Milesier. 
309) ;Ditt. 750, 

110) Ditt. 772. 

11 Ditt, 17.28. 
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M(ä&oxos) Kaıxtlıos Zwräs 6 yalrevs Ano „Marcus Cäcilius Sotas, der Schmiedemeister, 
is zeyvns Oeoie ueydkoıs toic dv Zauo- iu a nn die „Grossen Götter‘ in Samothrake an- 
gefertigt.‘ 


Vaden \®). 

Ihre Frömmigkeit und ihren Patriotismus zu beweisen, setzten die vereinigten 
Silber- und Goldarbeiter in Smyrna einmal das Bild der Göttin Athene wieder instand 
und liessen darauf schreiben 13): 


"Ayadjj töyn. TH ovveoyaoia ı@v doyv- „Dazu gebe Gott seinen Segen! 

Die Innung der Silberarbeiter und Goldschmiede 
restaurierte Athena für ihre Vaterstadt, als Lucius 
Vinicius Befehlshaber der Hopliten war“. 


00x67wr zal yovooydwv ’Adnväy Eruorevdoaoa 
Änoxateornoe Th narplöı, oTgaınyovvros T@V 
öniwv Alovrtov) Ovwixiov. 

War man von einer Krankheit genesen, konnte man der Gottheit, der man die 
Heilung zu verdanken glaubte, seinen Dank auf die verschiedenste Weise darbringen: 
hier dankt eine Frau für Heilung ihrer Augen, indem sie ein Relief, auf dem eine 
weibliche Figur mit erhobenen Armen und geschlossenen Augen einer Göttin sich naht, 
mit der Aufschrift weiht!!%): 

Ayadn ron. [Z]roaria üneo is „Das walte Gott! 
6odoews dei Anumteı ddoov — dort bringt ran zu nor für das (wiedererlangte) 
eine andere eine Nachbildung ihrer Füsse Anni SE ar 


in Reliefform dar !15); 
Aorteudı "Avaeitı xadl Mmil!d) ... „Meltine der Artemis Anaeitis und dem Men 


Meitivn [ö]rzzo tjs öloxAnoias [T@v] odlıy zum Dank für die Heilung ihrer Füsse‘. 


ebynv [av&olenoev. 

Ähnliche Gebräuche findet man heutzutage ja noch in katholischen Gegenden. 

Welche Unmengen von Sachen und Sächelchen, die aus Weihungen herrührten, 
in einem vielbesuchten Tempel aufbewahrt wurden, um dort ein ruhiges, ziemlich 
unnützes Dasein zu fristen, das erfahren wir z. B. aus einer Inschrift des IV. vor- 
christlichen Jahrhunderts aus Athen und einer vom Anfang des II. vor Chr. aus 
Delos!!?). Jene enthält ein Verzeichnis des Inventars der Tempel der Athena und 
der übrigen in Athen verehrten Götter, diese eine Inventarangabe des Apollotempels 
und anderer Heiligtümer auf Delos.. Da finden wir u. a. den goldenen, mit einem 


112) Das ist die Göttergruppe der Kabiren, deren Kultus mystische Form hatte und in Verbindung 
mit den Myasterienkult der unterirdischen Götter stand. „Samothrake war die Hochburg des internationalen 
Kabirendienstes“. (Roscher, Lexikon der griech. u. röm. Mythologie 2522 ff.). 

113) Ditt. 873. 

119) Ditt. 774. 

115) Ditt. 775. 

116) Anaitis, eine Iydische Gottheit, die die Griechen mit Artemis zusammenbrachten. — Men ist der 
phrygische Mondgott, dessen Dienst auch in Attika schon im III. vorchristl. Jahrhundert Eingang fand: vgl. 
Roscher, Lexikon d, griech, u. röm. Mythol. 2687 ff. 

11?) Ditt. 586 u, 588, 

4* 


28 


Karneol geschmückten Kranz, mit dem die Statue Apollos geziert war (588,99/3,), den 
ebenfalls goldenen Kranz, den die Siegesgöttin auf der Hand des Goldelfenbeinstandbildes 
der Athena auf dem Haupte trug (586,,,/4), einen silbernen Schild, geschenkt von Titus 
Flamininus!!) (583 75), zwei goldene Kränze, von demselben (ebend. g;/gg- g,), einen goldnen 
Lorbeerkranz mit der Aufschrift: „Publius Cornelius, Sohn des Publius, römischer Konsul“, 
d. i. P. Cornelius Scipio Africanus, der berühmte Hannibalsieger (ebend.,95), zwei weitere 
aller. Kränze, Geschenke des Lucius Cornelius Scipio, des Bruders des vorigen — 
einer der Kränze war von Scipio als Tanzpreis für die jungen Mädchen von Delos 
gestiftet — (eb. 9,), einen Pferdezaum mit Gebiss (586,,), einen elfenbeinernen, ver- 
goldeten Flötenbehälter (eb.,,), ein Blasinstrument (eb. ,,), zwei kleine silberne Tiere 
in einem hölzernen Käfig (538 ,,), einen goldenen, edelsteinbesetzten Halsschmuck, das 
Geschenk einer Königin (eb. ,), eine goldene Anemone (eb. ,,), sieben silberne Spinn- 
rocken (eb. ,,), einen silbernen Dreiruderer (eb.,,), einen Becher in Gestalt eines 
Löwenkopfes auf einem Untersatz (eb. 9), zwei Fliegenwedel mit Onyxgriff (eb. ,,), 
einen Heroldstab mit der Aufschrift „Dem delischen Apollo und Artemis heilig“ 
(eb. 165), einen silbernen, vergoldeten Becher in Form eines Adlerkopfes (eb. ,,,), ein 
Widderhorn aus Kupfer (eb. ,;,), einen Schiffsschnabel (eb. ,.,), einen Ambos (eb. ss), 
einen goldenen Becher & la Therikles (Therikles war ein Töpfer in Korinth) (eb. 9); 
als besonderes Prunkstück aber — er sollte von Hephaistos selbst verfertigt sein — 
wurde im Tempel der Artemis der goldene Halsschmuck der Eriphyle (!) aufbewahrt 
(eb. 590), der putzsüchtigen Frau des Sehers Amphiaraos, die Homer die „entsetzliche“ 
‚nennt, weil sie „Gold als Preis für den lieben Gatten annahm“ 119)! 


Aufgehoben wurde alles, auch beschädigte oder zerbrochene Gegenstände; unter 
diesen finden wir in Delos: einen Mischkrug ohne Henkel (eb. ,,,), Kupferstücke 
mancherlei Art (eb. ,;), drei zerbrochene Kessel (eb. jgg/g7);, eiserne Henkel und viele 
andere Bruchstücke (eb. |gg). 

Wo in einem Tempel soviel Wertsachen aufbewahrt wurden, mussten natürlich 
umfassende Schutzmassregeln getroffen werden. Ausser den Priestern 120) und Tempel- 
wärtern (vewx090ı genannt) wachten scharfe Gesetze über die Wahrung des Tempel- 
friedens. Tempelräuber wurden sehr streng bestraft, vielfach sogar mit dem Tode. So 


118) Vol.,p. 14, 
3 1 326 f. — In Rom glaubte man um 180 v. Chr. das Grab und die hinterlassenen Schriften 
des Königs Numa (!) entdeckt zu haben!: vgl. Mommsen, R. G. I? 869. 

120) Diese wohnten übrigens nicht immer im Tempel oder auch nur in seiner Nähe. In einer Vorschrift für 
die Priester des Amphiaraions, das in der Nähe von Oropos in Boiotien lag — es war dem Seher Amphiaraos 
heilig —, aus dem 4, vorchristl. Jahrhundert heisst ‘es (Ditt. 589): „Der Priester des Amphiaraos soll sich, 
sobald der Winter vorüber ist (um den 24. Februar), täglich bis zur Pflugzeit (November) in den Tempel be- 
geben, nicht mehr als 3 aufeinanderfolgende Tage ausbleiben und sich mindestens 10 Tage in jedem Monat 
hintereinander im Tempel aufhalten“. Der Priester wohnte also in der Stadt und musste nur in der „guten 
Jahreszeit“, wo häufiger Besucher des Heiligtums kamen, zur Hand sein (Ditt. a. a, O. A.1). 


haben wir ein inschriftlich erhaltenes Todesurteil über 4 Tempelräuber und Falschmünzer, 


das aus Dymai in Achaja stammt !?l): 
[’Eni Beo]xöAov Biloxikos, [yoau]ua- 
tortä Aauoxeiltov, BovAlaoxov Kiewvos, 
[roVode] & nöls zarexow[e davalrov, orı 
1E009@_E0v [xai vö]wona Exonrov yallxeov]' 
Ooaxiova eite ’Avriloyos] Övoua ara Eatı, 
[Koal(z)ır Töv xovooydov, [KvAllarıov 7 ei 


„Als Philokles das Priesteramt, Damokritos das 
Amt des Ratsschreibers versah, und Kleon den Vor- 
sitz im Rate führte, verurteilte die Stadt folgende 
zum Tode, weil sie Tempelraub und Falsch- 
münzerei trieben: Thraikion, auch Antiochos genannt, 
Kratis, den Goldschmied, Kyllanios, der auch Panta- 
leon oder noch anders heisst, und Moscholaos, den 


Havrait[ov] i) ei tı &AAo övoua, [Mo]ox6Aaov a 


MooxoAdov. 

Andere Inschriften enthalten Bestimmungen über das Betreten der Tempel und 
heiligen Stätten. An manchen Orten war es verboten, gewisse Arten von Tieren in den 
Tempel zu bringen; so heisst es in einer Inschrift aus Jalysos auf Rhodos !??): 


Mn £oltw Innos, Övos, Nulovos, yWwos, »... Es sollen in den Tempelbezirk keine 
Pferde, Esel, Maulesel, Maultiere oder andere Tiere, 
welche eine Mähne tragen, hereinkommen, und Nie- 


und& lo Aöpovoov umdev, umd& Eoayeıw 


> x [4 \ 74 [4 
is TO TEUEVO Meis Toütwv under... } - NE 
es er En 1 mand soll eins von diesen hineinführen . . .“ 


Nicht einmal alle Menschen durften der Gottheit nahen: über dem Eingang eines 
Tempels auf der Insel Astypaleia konnte man ım IH. Jahrhundert v. Chr. lesen 123): 
„Niemand darf den Tempel betreten, der unrein 
oder verkrüppelt ist, oder er wird (die Rache des 
Gottes) schon erfahren‘“. 


Wer also irgend ein körperliches Gebrechen hatte oder mit unreiner Krankheit 
behaftet war, blieb ausgeschlossen !?*). Manche Gottheiten verwehrten den Frauen den Zu- 
tritt zu ihrem Tempel !25), anderswo wieder war es verboten, in das Heiligtum zu kommen, 


[’E]s 16 ieoöv un Eoonev Öotıs wi) ayvös 
Fl ” [4 ei > 7 P} 7 BG 
&orı 9) tEAeılos), 1 alu Ev vo Eooeitaı. 


wenn man Wein genossen hatte, oder in bunten Kleidern 26). Wer bei einer Bestattung 
zugegen gewesen, heisst es in einer Verordnung aus Pergamon!?”), musste ein Bad 
nehmen und durfte erst dann eintreten; wer bei einer Leiche selbst beschäftigt gewesen, 
durfte erst nach 2 Tagen — anderswo erst nach 40 Tagen!?®) — und nachdem er ein 
Bad genommen, in den Tempel kommen. 


121) Ditt. 513. 

122) Ditt. 560 20ff. 

123) Ditt. 563. 

12%) So auch nach dem jüdischen Gesetz: 3. Mose 21, 18 ff. heisst es: „Wer irgend ein Leibesgebrechen 
hat, darf nicht hinzutreten‘“. 

125) Ditt. 562 5.+- 

126) Ditt. 564. 

12?) Ditt. 5664... — Die Nähe des Toten verunreinigt, und mit Unreinheit darf die Gottheit nicht in 
Berührung kommen, Daher sagt Artemis beim Abschied vom sterbenden Hippolytos: „Und lebe wohl. Mein 
Götterauge muss — Den Anblick eines Sterbenden vermeiden. — Denn uns entweiht der kalte Hauch des 
Todes... .“ Euripides, Hippolyt. V. 1438 ff, (übers. von Wilamowitz). 

-128) Ditt. 567 13. 
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An manchen Orten gab es genaue Vorschritten über die Speisen, die verunreinigten; 
hatte man solche genossen, musste man sich eine bestimmte Frist dem Tempel fernhalten: 
' so durfte man in Lindos, wenn man Käse, erst am 2. Tage, wenn man Linsen oder 
Ziegenfleisch gegessen hatte, erst nach 5 Tagen dem Gotte sich nahen 12°). 

Während die nächste Umgebung des Tempels meist unbebaut lag, war die weitere, 
die dem Gotte ebenfalls gehörte, oft verpachtet. Natürlich war jedem Unbefugten alles 
Holzschlagen, Reisig- oder Laubsammeln im heiligen Bezirk verboten, ebenso das Weiden 
von Vieh. Wer diese Bestimmungen übertrat, musste eine Geldstrafe bezahlen !30) oder 
erhielt, wenn er Sklave war, auch wohl 50 Hiebe 31). — Manche Orte waren dem Zugang 
überhaupt versperrt; meist waren es solche, die von einem Blitzstrahl getroffen und da- 
durch gleichsam vom Donnergott selbst in Besitz genommen waren. Durch Steine mit 
entsprechender Inschrift bezeichnete man diese, &vnAdora (lat. bidentalia) genannte Stätten 132): 
Eine solche Inschrift lautet z. B. 139): 


[ Auöfs Karaı) Barov & [ ct 0»] ieo A „Dieser Ort ist Zeus, der im Blitze hernieder- 


fährt, heilig und darf nicht betreten werden“, 

Was in der Nähe eines Heiligtumes an Lebendem sich befand, ward für die Gott- 
heit beansprucht; sogar auf die Fische eines nahen Teiches, eines vorüberfliessenden 
Baches oder Flusses erstreckte sich die Sorge des Gottes oder der Göttin. So heisst 
es auf einer bei Smyrna gefundenen Marmortafel 13%): 

[’7]xdös ieooVÜs um adızeilv) unöe OXEVog „Die heiligen Fische soll man in Ruhe lassen 


t®v vis Veod !35) Avualveodaı, unde [E]xpEoeır 
&x Tod i&000 Enli] xAorn. 6 Toötwv ı noı@v 
zaros ann) EEwieig Aanöhoıro, Iydvoßowros 
yevöusvos' Eav ÖE is ı@v iydüwv Aänodarn, 
KAENOVOdW abÜnuEoov Erui Tod Bwuod' Tois 
ÖE ovupvAdooovow zal Enadb&ovow Ta Ts 
Veod Tima al To iydvorgöogiov adıns Plov 
zal £oyaolas zalns yEroıro napda This Veov 


und keines der Geräte, die der Göttin gehören, 
beschädigen und sie auch nicht in diebischer Ab- 
sicht aus dem Heiligtum entfernen. Wer das thut, 
der soll elend in elendem Verderben sterben, von 
Fischen gefressen! Wenn einer von den Fischen 
stirbt, so soll er noch am selbigen Tage auf dem 
Altar verbrannt werden! Denen aber, welche sich 
an der Bewachung und Vergrösserung des EFigen- 
tums der Göttin und ihres Fischteiches beteiligen, 
möge in ehrlichem Lebenserwerb von ihr Förderung 


öVnaLs. zuteil werden!“ 


120) Ditt. 5679—11- 

130) Ditt. 570. 

131) Ditt. 568 9f. — Die Schläge waren entehrend und konnten einem Bürger nicht zuteil werden. 
Für die Einschätzung der Sklaven aber ist nichts bezeichnender, als der Ausdruck o@ua dydpeiov (,„Manns- 
person‘) (z. B. Ditt. 850.) oder awua yuvarxeioy („Frauensperson“) (z. B. Ditt. 845,), der zur Bezeichnung 
von Sklaven und Sklavinnen in den Freilassungsurkunden vorkommt. 

32) Vgl. Ditt. 577 A. 2. — Nach manchen Sagen wird auch ein Mensch, der vom Blitz getroffen ist 
(dtöfAnTos), dadurch heilig und zu göttlichem Leben erhöht (s. Rohde, Psyche? I 320 ff. u. Handbuch IV 1, 4643). 

135) Ditt. 577 A. 1 (aus dem IV. vorchristl. Jahrhundert). 

»34) Ditt, 584. — Xenophon erzählt in der Anabasis (I 4,9) von Fischen, die, „gross und zahm“, von 
den Syrern für „Götter“ gehalten und deshalb für unverletzlich erklärt seien, 

13%) Wahrscheinlich die Göttin Atargatis, welche von den Syrern verehrt wurde (Ditt. 584 A. 1). 
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Wallfahrten nach Heiligtümern zu unternehmen, um der dort wohnenden Gottheit 
allerlei Anliegen vorzutragen, von ihr sich Rat zu holen und Gnadenerweisungen 
und Wunder zu erleben — diese Sitte, die in katholischen Ländern ja heute noch 
herrscht, bestand im Altertum ebenfalls. Die Leute, die zu einem solchen Tempel 
wollten, schlossen sich wohl zu grossen Pilgerzügen zusammen. Eine Wallfahrt zum 
Heiligtum des Juppiter Pluvius!?%) unternahmen die Bewohner eines (aues der Insel 
Kos, denen sich häufig andere Koer anschlossen. Den Leitern einer solchen Fahrt, die 
umfassende Vorkehrungen treffen mussten, damit alle Opfer richtig gebracht und vor 
allem für die Pilger Unterkunft und Lebensmittel beschafft würden, erteilte man nach 
glücklicher Heimkehr eine öffentliche Belobigung und ehrte sie durch Bekränzung. 


Zum Dodonäischen Zeus wallfahrtete man, um für alle Unternehmungen Rat zu 
erbitten, in allen Schwierigkeiten Hilfe zu suchen. Dodona (am Nordostabhang des Tomarus- 
gebirges in Epirus), das schon Homer bekannt war (vgl. p. 5), gehörte mit Delphi zu den 
bedeutendsten Orakelstätten Griechenlands und blieb es bis zum Beginn der römischen 
Zeit; dann aber ist „das Orakel erloschen“ 1362). Hier ist nun bei den Ausgrabungen 
eine Menge von Bleitäfelchen gefunden 137), welche Fragen an den Gott enthalten. Diese 
Täfelchen wurden den Priestern übermittelt und von ihnen wahrscheinlich ‚in der 
gleichen Reihenfolge, in der sie ihnen eingehändigt waren, am nächsten Tage zugleich 
mit der Antwort des Gottes den Fragestellern zurückgegeben‘“138), Die Fragen betreffen 
die verschiedensten Dinge: eine Frau, Nikokrateia mit Namen, fragt, „welchem 
Gott sie opfern müsse, um von ihrer Krankheit geheilt zu werden“139); ein zärtlicher 
Vater erkundigt sich, ob der kranke Fuss seines Kindes durch Bäder geheilt werden 
könne 14%): 

Erepwrei Auvvras Alta NalJiov zal „Amyntas fragt bei Zeus Naios und Dione 
an, ob es ratsam sei, den Fuss seines Sohnes in der 


, fi 7 Les 2,6% m \ 
Avav' 7 Awiov al Auslvov Tojü mados a 
heiligen Quelle zu baden“. 


[nöda] nayaoaodaı — 
ein besorgter Sohn und Bruder fragt, wo er für sich, seinen Vater und seine Schwester 
Heilung finden könne 1?!): 


136) Zeds “Yereos heisst er in der Inschrift, die von dieser Wallfahrt erzählt (Ditt. 735). Solche Regen- 
gebete waren übrigens wohl erst seit dem III. vorchristlichen Jahrbundert üblich (vgl. Wochenschr. f. klass. 
Philol. 1903 No, 5, Sp. 130). 

1362) Vgl. Mommsen, R. G. V* 273. 

137) In Delphi sind nur die sehr verstümmelten Reste zweier Fragen erhalten (Baunack bei Collitz 
IIp. 930) — dagegen sind ja Antworten Apollos in metrischer Form bei griechisch. Schriftstellern, vor 
allem bei Herodot, zahlreich überliefert. 

136) Hoffmann bei Collitz II p. 95. 

130) Collitz II 1561 B (= Ditt. 795). — Die meisten der hier behandelten Inschriften sind in dorischem 
Dialekt abgefasst. 

10) Collitz II 1588. 

#1) Collitz II 1587. 
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Oeöls. Tölya ayada. "Eolwrlei "Arri- „Das walte Gott und ein gütiges Geschick! 
oyo[s zö]v Alla) za av Audv[a)v Öndo Antiochos fragt Zeus und Dione, wen von den Göttern 


ER [ Ib = N \ N oBlnR oder Heroen er aufsuchen müsse, um für sich, 

0) a|UTovd al TaTOos Hal A0EADas' ; } i 

ee er : En seinen Vater und seine Schwester Genesung zu er- 
a 


zliya deiv 9 Holawp uuävu Alo]iov ai lan 
Ausıvov ein. 

Und hier ist auf der Rückseite des Täfelchens auch die Antwort des Gottes 
erhalten 142): 

Eis Eowova 6oudoalayyıı — „Er muss sich nach Hermione begeben‘ — 
denn dort befanden sich ein Tempel der Demeter und heisse Quellen 1#), _ 

Auf einer anderen Tafel erkundigt sich eine Frau, ob sie einem gewissen Aristo- 
phantos den Mietsvertrag verlängern solle 14): 

[’Eru]sown[ta Hkus ı@ Au zo] Naio „Ihemis fragt bei Zeus Naios und Dione an, 
x[ai 1a Audvar 2] Br (Mo(i)ow) ku &o)[raı ob es für sie ratsam sei, wenn Aristophantos das 


AS ERS [e re Adior obere Stockwerk, das sie ihm vermietet habe, ihr 
To ArwyE To E0wx LOTO- \ ; \ 3 
»al äueıwov], ® (nach Verlauf einer bestimmten Frist), aber nicht 


plarıw, an(o)ölöuev . . .] (Ü)oreoov Öle un]. Spiler, Sue he 

Dort möchte ein Ängstlicher Sicherheit haben, ob ein Haus- und Grundstückkauf 
empfehlenswert sei!#): 

H aöros nenautvos av Eu) nohı oixtav „(Ich frage an,) ob es für mich vorteilhaft und 
nutzbringend ist, das Haus in der Stadt und das 


zal TO xwolov Peiusu wor x ein zal nolvw- £ 
Grundstück zu kaufen“. 


pert(o)te(o)or. 

Ein Handwerker fragt !#): 

N tuyyavorul za Eumogevousvos Önvs na „Werde ich mit meinem Plane, neben meinem 
doxfj obupooov Zusw, zal äywv, ti a don, allerlei Handelsgeschäfte zu treiben, Glück 


äua TÄ TEXVAa XOEDUEVOS; — 
von einem anderen heisst es!#): 


’Eoovrä KAeovra(s) zöov Ada al Tav „Kleotas fragt bei Zeus und Dione an, ob es 
gewinnbringend und vorteilhaft für ihn sei, sich eine 


Avar, al Eorı adroi nooßaredvoru (ö)vauov 
Schafherde anzuschaffen“, 


N e] [4 
xal @gpElıuov. 


142) Collitz II 1587. — Dies ist übrigens das einzige sichere Orakel, welches aus Dodona erhalten ist 
(Hoffmann eb. p. 125). 

143) Hoffmann bei Collitz II p. 125. — Hermione liegt an der Ostküste der Peloponnes. 

148) Collitz II 1581. Zur Übersetzung vgl. Hoffmann ebenda p. 119. — Bei griechischen Schriftstellern, 
die von Orakelbefragungen erzählen, klingt der Wortlaut derselben häufig durch: vgl. dyvaxoıw@oa: und zörepoy 
Awov ein bei Xenophon (Anab. III 1, 5.7) [Baunack bei Collitz II p. 930]. 

145) Collitz II 1573 (= Ditt. 798). 

48) Collitz II 1568 (= Ditt. 800). 

1?) Collitz II 1559 (= Ditt, 799). 
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Und endlich ist einer da, welcher zu wissen wünscht !#): 


H ovuneidor[u) aöto ünto [to]ü roa- „Ob es für ihn, den Pystakion, gut und rätlich 
sei, für die Sache, auf welche Weise immer es ihm 


yuaros, ölvjwa za roöno|v galw[n]raı 
passend schiene, Propaganda zu machen“. 


(S)lö]zıuor, Beitio[v] zai Ausıwov Llvoraxiwrı 
(£)ooeitaı. 

Wir sehen also den Gott wegen der geringfügigsten Dinge behelligt, aber jeden- 
falls brachte die Beantwortung viel Geld ein, und warum sollten die Priester sich diesen 
billigen Erwerb entgehen lassen? 

Wie einige der besprochenen Inschriften zeigen, suchte man in Dodona auch in 
Krankheitsfällen Rat. In dem uns erhaltenen Orakel wurde Hermione empfohlen, in 
anderen Fällen jedenfalls andere Heilstätten, wenn anders die Priester mit einander in 
Geschäftsverbindung standen. Und da mag besonders häufig Epidauros empfohlen 
sein. In Epidauros auf der Peloponnes, nördlich von Hermione, lag nämlich das Heiligtum 
des Asklepios (= Äskulap), des weitberühmten Heilgottes und Helfers in allen Nöten. 
Dieser Tempel war die besuchteste Heilstätte Griechenlands; das Fest des Asklepios 
war bereits im Anfang des IV. vorchristlichen Jahrhunderts weit bekannt !#), und Filialen 
des Heiligtumes gab es wenigstens in der Nähe von Athen schon zur selben Zeit (vgl. unten). 
Lebten doch in Epidauros Ärzte, welehe im Dienste des Gottes die wunderbarsten Kuren 
gemacht haben sollen. Von diesen hören wir Genaueres durch die Heilberichte, welche um 
300 v. Chr. in Epidauros auf grossen Kalksteinsäulen!50) aufgezeichnet sind. Zwei 
von diesen sind fast vollständig erhalten und veranschaulichen auf das beste die Viel- 
seitigkeit des dortigen ärztlichen Betriebes. Kuriert wurden alle Krankheiten, 
äussere und innere. Daher strömten die Pilger denn auch zahlreich herbei, und alle, 
alle fanden Hilfe. So lesen wir z. B.'P!): 


’Avnotobstäsxnoös daxrtblovs dxoQ- „Ein Mann, der an den Fingern der 
einen Hand mit Ausnahme eines gelähmt 


war, kam hilfesuchend zum Gott; als er aber die 
im Tempel aufgehängten Tafeln sah, glaubte er nicht 


- e12 3 c N > 7 \ \ x 
teis &ywv nAav Evös Alplixero noi row Veov 
in&tas, Dewoav Ö8 Tovs &v 1@ laoo |r]ivaxals] 


> 7 - Dt Y ce / \ > 
Ärtioreı rois lauaoıw »al Önodılovge Ta Eru- mehr an die Heilungen und machte sich über die 
yoduualz]a, Eynadeddwn 192) de Öpıw  eide Aufschriften lustig. — Als er dann jedoch im Heilig- 


148) Collitz II 1580. — Zur Übersetzung vgl. Hoffmann eb. p. 119. 

46) Vgl. Platon, Jon p. 530 A. 

150) „Renommierstelen‘‘ nennt sie Baunack bei Collitz II p. 930. 

151) Ditt. 8022233. Der Dialekt aller dieser Inschriften ist dorisch, — Zur Übersetzung einiger unter 
ihnen siehe Diels, Nord und Süd 1888, Band 44, p. 31ff. 

152) Das ist die Inkubation, der Tempelschlaf, der bei vielen Heilungen insofern eine wichtige Rolle 
spielt, als währenddessen die Operation oder Heilung vor sich geht, Er ist wahrscheinlich „durch Verbrennen 
narkotischer Substanzen u. dgl. herbeigeführt und hatte die Funktion, den Kranken gegen die Operationen un- 
empfindlich und zugleich gegen den Hokuspokus unkritisch zu machen“ (Diels, a. a. O. S. 38). Unbedingt 
notwendig für die Heilung war er nicht. — Ausführlich schildert schon der Lustspieldichter Aristophanes in 
seiner Komödie „Der Reichtum“, welche 388 v. Chr. aufgeführt ist, eine Blindenheilung, die in einer Filiale 
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Eödxsı Üno To va doroayakisovlt]os aurov tum schlief, sah er folgendes Gesicht: Es schien ihm, 
als ob er im Tempel Würfel spiele und gerade einen 
Wurf thun wolle. Da erscheine der Gott, springe 
auf die (kranke) Hand und recke seine Finger aus, 
Als der dann wieder heruntergestiegen, sei es ihm vor- 


»al ueilovros Palleıv T® Aoroayalo Eru- 
y4 x \ > [4 > x \ 2 
parevra |T]0v Yeov Epaitodaı Eni av joa 
xai Ertewal ob rovs daxtrölAy[Alovs ws 


ö' anoßain, doxeiv ovyadımnyas av xloa zad' gekommen, als habe er seine Hand geballt und dann 
Eva Exreivew |T]@v darıbiwv, Enei Ö& navras die Finger einzeln gerade ausgestreckt, Nachdem er 


dies gethan, habe ihn der Gott gefragt, ob er auch 
Jetzt noch an die Aufschriften der Tafeln nicht glaube, 
und er habe nein gesagt. „Weil du nun“, sprach 


ZEsvdhivaı, Eneowrnv vır row deöv, [el &xı arı- 
0TN008 Tois Eruyoauuaoı Tois Er TDu 1UVAxwv 


En \ N e fl x y > 7 3 
av [xjJara To [i]leoov, aürös 6’ od pauer der Gott, „vorher ihnen, die nicht unglaublich sind, 
"Ort roivvv Eungoodev Anioreis alrolis] 00x den Glauben versagtest, so sollst du fortan Apistos 
Eovow Aniorois, TO Aoınöv Eorw To, par, („ungläubiger Thomas‘‘) heissen“. Als es aber Tag 


Arioroe övfona]. äufoas Ö&  yerousvas geworden, ging er gesund von dannen‘“, 
öyıns EEMADE. | 
Mit der Art, wie hier Lähmung beseitigt wird, ist die Heilung eines Mannes von 
Kopfschmerz zu vergleichen. Ihm werden turnerische Übungen verordnet 133): 
Ay&oroatos xepakäls ä]Ayos. o00Tog „Agestratos, Kopfschmerz. Dieser litt an Schlaf- 
losigkeit wegen seines Kopfschmerzes. Als er nun 
im Allerheiligsten schlief, sah er einen Traum; Es 
schien ihm, als ob der Gott seinen Kopfschmerz 


heile, ihn dann aufrecht nackt hinstelle und ihm die 


Ayovnviaıs ovvexousvos ÖLd TOu TÖVov TÄS 
xepaläls], @s Ev ra aßarmlı] Eyevero, zadv- 

AulyD) ’ ER >87 N € 
wwoe al Ev[ölavıov eide: Eöoxeı abrov 6 


Veols tlaoaulelyos TO Täs xepaläs ädyos Auslage im Pankration zeige. Als es Tag geworden, 
sodorv A0TA0aS yvuvorv nayrpariov nooßolar ging er geheilt von dannen und trug bald darauf am 


dıöd£ar äufoas Ö8 yerndeioag Öyıns Ende Feste der Nemeen einen Sieg im Pankration davon“, 
zal od uera moAvy xo0vov ra Neusa Evixaoe 


NayrgaTıoV. 


des epidaurischen Tempels, im Asklepieion im Piräus, erfolgt. Aristophanes verspottet in dieser Beschreibung 
Asklepios in der ausgelassensten Weise als „gemeinen Gaukler“ (V. 410 ff. 659 ff.): Der „Reichtum“ (Plutos) 
tritt in der Gestalt eines blinden alten Mannes auf, dem sein Gönner Chremylos, ein attischer Ackerbürger, 
damit er seine Gaben künftig nur an rechtliche Leute und nicht mehr an Taugenichtse austeile, das Augenlicht 
wieder verschaffen will. Das beste Mittel scheint ihm ein Schlaf im Asklepieion, und alsbald begeben sie sich 
dorthin. — Von Karion, dem mit einem gottlosen Maulwerk begabten Sklaven des Chremylos, erfahren wir die 
Vorgänge im Tempel, in dem ausser dem Kranken auch Chremylos und Karion sich niedergelegt hatten: Nach- 
dem alles dunkel gemacht, ermahnt der aufsichtführende Priester, einzuschlafen. Karion aber lässt ein 
Topf mit Grütze, den sich eine alte Frau als Zehrung mitgebracht, keine Ruhe, und als er den Priester ail die 
schönen Kuchen, die man dem Gotte dargebracht, in einen grossen Sack ‚weihen‘“ sieht, da besinnt er sich 
nicht lange und maust die Grütze, die Alte aber schreckt er durch Zischen und Beissen, als ob er eine der heiligen 
Schlangen sei. Dann legt er sich wieder hin und wickelt sich fest ein; doch kann er durch mehrere Löcher in 
seinem Kittel die Operationen, die der Gott mit seinen beiden Töchtern Jaso und Panakeia an Plutos vor- 
nimmt, beobachten: die Augenlider werden ihm ausgewischt, und Panakeia deckt einen Purpurschleier über sein 
ganzes Gesicht; dann kommen auf einen Pfiff des Gottes zwei Schlangen von ungeheurer Grösse herbei, die die 
Lider belecken, und „ehe man 3 1 Wein austrinken kann, stand Plutos sehend auf“, Und damit ist der 
ganze Spuk aus, 
153) Ditt. 803 50-55. 
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Ein Mann, der nur noch ein Auge hatte, wird durch eine Salbe geheilt !?%): 

Avyno dgpixero not 1ov Veov indras „Ein Mann kam hilfesuchend zum Gott, der 
auf einem Auge so blind war, dass er nur die Lider 
noch hatte, die Augenhöhle aber vollkommen leer 
war. Da sprachen einige der im Tempel Anwesenden 


e 4 [74 [74 \ [4 14 
Greoöntuilos oöTws worte ta PlEpapa uövVov 
Eyew, Eveiuev Ö' Ev adrois under, Aida xeved 


a. er Fi En , I E} € 
eiuev Öhws' Eleyov On tıwes [T]öv &v ı@ ia- von solcher Dummheit, dass er glaube, das Augen- 
(20) av EeONdlay adrod TO vol ulidew PAe- licht wiedererlangen zu können, wo er doch bloss 
weiodaı ÖAws unmdgulav önaoyav Exovros noch einen leeren Raum habe. Als er nun schlief, 


erschien ihm folgender Traum: Es schien ihm, als 
ob der Gott eine Salbe koche, ihm dann die 
Lider öffne und davon etwas hineinträufle. Als es 


öntiAlov, AAR 7) yooau uövorv. Eyrad|evdor]eu 
. > - el F} [4 N R/ \ \ 
oöv adıa Öwyıs Eparn'  Eöoxeı Tov Üeor 


c u LL [4 „ [4 

&ynoal u galouaxov, Enelra dtayayövra Tag geworden, ginger, auf beiden Augen sehend, von 
; > + 

a Biepaga Eyysaı eis aüra. üusolas de dannen“, 


yevouevlas P(A)Erwv aupoiv EEnAde. 
Von einer etwas gewagten Operation, die noch dazu eine Wirkung in die Ferne 
darstellt, wird uns erzählt 159): 


’Aodra [ Aalzawva vdownlo. ürt]&e „Arete aus Sparta, wassersüchtig. An der Stelle 
dieser, die in Sparta blieb, schlief ihre Mutter im 
Heiligtum und sieht einen Traum: Es schien ihr, 
als ob der Gott ihrer Tochter den Kopf abschneide 


tadtas a uarno Everddevöev EA Aaxedaiuovı 
&ooals] zati Evönvıov [6]o7' Edoxeı Täs dvyaroos 


c x N E} ? \ \ x 

ob 1ov Veov dnorauovra Tar »[e]paAav G% und den Körper mit dem Nacken nach unten auf- 
oDua xoaudoa XATW töov Toaxakov &xov, hänge. Als aber viel Flüssigkeit abgelaufen sei, habe 
os Öö’ E£epoda vyvOoV öyloö)v, zatalloavra er den Körper heruntergenommen und den Kopf 


wieder auf den Nacken gesetzt. Nachdem sie dieses 
Gesicht gesehen, kehrt sie nach Sparta zurück und 


£ ; R j i findet ihre Tochter, die dasselbe Traumbild gesehen, 
Aayxwonoaoa eis Aaxedatuovra zaralaußa- ana 
g f 


x nd Ai x 4 > [4 > s \ 
To o@ua ray nepalav nahlıy Erudeuev Er ToV 
E) + 2 > m \ \ ; m 
alölyeva' iölovola HE To Erinviov Toüro, 


vleız]ar Hvyarklola üyıatvovoav zai To adrö 
Evinvıov W@oarviar. 

Man brauchte also garnicht selbst zu kommen, sondern konnte andere für sich im 
Tempel schlafen lassen — die Wirkung war die gleiche. — Nicht bloss während des 
Schlafes aber wurde die Heilung herbeigeführt, viele erlebten sie am hellen Tage, und 
nicht nur vom Gotte, sondern von jedem, der in seinem Dienst stand, konnte sie bewirkt 
werden. Mehrmals ist es einer der heiligen Hunde !6): 


[A]voo» “Eowoveds taic alöns. oöltos] „Lyson aus Hermione, blinder Knabe. Dieser 
wurde wachend von einem der Hunde im Heiligtum 


Ünao Ünd xvvös T@v xara To IKe)agorv 
an den Augen beleckt und ging geheilt von dannen‘“ — 


Veloan]evöuevos Tobs önju]Alovs ülyın]s 
annide — und: Kiwv idoaro naida Aliyı- „Ein Hund heilte einen Knaben von Aigina. 
vjarav. oörTos pöua &v | Toaylaro eixe Dieser hatte ein Geschwür im Nacken. Als er nun 


158) Ditt. 802 72—79. 

155) Ditt. 803 1—7. 

156) Ditt. 802125 f. — Diese Hunde erhalten Anteil am Opfer: im Piräus waren 3 Kuchen für sie 
bestimmt, so oft dem Asklepios geopfert werden sollte (Ditt. 631,). 
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apıröuevo[»] Ö adTtov ol lov deo]v zıuwy zum Gotte kam, leckte ihn einer der heiligen Hunde 
zöv iap&r ölzao a yAbooa &deodrevos zal in wachem Zustande und machte ihn gesund“. 
öyın Enönl|oe] !?”). 

Einmal ist es eine Gans!58): 


Kıavös 3) nodayoav. TOV5TOV UNAaO av „Ein Mann aus Kios litt an Podagra. Als 
notınogevo|usvov Eruödevov] adrod Tobc ni6- dieser zum Tempel gekommen war, biss ihn in wachem 


Zustande eine Gans an den Füssen blutig und machte 
ihn so gesund“. 


Auf die einfachste Art wird der lahme Nikanor geheilt 160): 


das zal E&auudoowv Oyın Enönloe]. 


Nıxzavoo AWwiAos. TOUTOV zadmuevov „Nikanor, lahm. Während er im Tempel Sas8, 
ale zlıs dnao elnovd dond£as Epevye entriss ihm ein Knabe in wachem Zustande seine 


Krücke und lief damit weg. Da stand er auf, lief 


ö ÖE (d)oras Eöiwxe, zal Ex T|o]örov Oyıns i 
ihm nach und war von da an gesund“. 


Eyevero 10). 

Ausser für Krankheit und Leibesschäden fand man in Epidauros auch in anderen 
Nöten Rat: „von jeder Not und jedem Harm“ befreite der hilfreiche Gott. Unangenehme, 
dem Fortkommen hinderliche Entstellungen oder Denkzettel für begangene Verbrechen 
u. dgl. wurden mit bestem Erfolg beseitigt, wie folgender Bericht meldet 182): 


[I Iavöao]os Ocooalög otiyuara- Eyav „Pandaros aus Thessalien mit Brandmalen auf 
10 werone 16), odroc [Eyradevdo» der Stirn. Dieser schlief ai Heiligtum und sah 
folgenden Traum: Es schien ihm, als ob der Gott 
seine Male verbände und ihm befehle, wenn er aus 
dem Allerheiligsten herausgekommen sei, die Binde 


Olyıw zide: Eöoxeı adrod ralılmia zaraöjonı 
N 7 c X x 7 A > 7 
a, ori|yuara 6 Deös xali #Eisodai vır, Erei [a 


E&o] yEynraı Tod Aparov, [apsAöusvov tav] abzunehmen und in den Tempel zu weihen. Als es 
rawiav avdäuslv eis) ov [v]aov. aueoas Ö8 nun Tag geworden, stand er auf und nahm die 
yevoluzvas &&av£ora] N dpmisro 1[a» zaıviav, Binde ab, und seine Stirn war von den Brandmalen 


gereinigt! Die Binde aber, welche nun die bösen 


x x \ı [4 > 4 nd 
Bei v N000WNov |E 'aoT 3 N 
ER 8 [irenddagro o)» Buchstaben trug, stiftete er in den Tempel“, 


ouyucıolv, tav| Öle zjaıwiav avsdnxe eis ToV 
va[ov £xovoav Ta yloduuarla] za 2% zov 
uerlo]nov. 


157) Ditt. 803 35—38. 

158) Ditt. 803 133 f. 

150) Kios ist eine Stadt in Bithynien an einem Einschnitt der Propontis (vgl. Ditt. a. a. O. A. 54). 

160) Ditt. 802 111.f. 

161) Solche Heilungen sind wohl Folgen grosser nervöser Aufregung und sollen an manchen Gnadenorten 
noch heute vorkommen (vgl. Diels a, a. O. p. 38). Auch antike Schriftsteller berichten derartiges; so erzählt 
Herodot (I 85) von einem taubstummen Sohn des Kroisos, dem die Angst um seinen besiegten und kriegs- 
gefangenen Vater, gegen den schon ein Perser das Schwert zückte, die Zunge löste, sodass er ausrufen konnte: 
„Mensch, töte den Kroisos nicht“, 

162) Ditt. 802 4854. 

153) Die Sitte der Brandmarkung war im Altertum sehr verbreitet als Massregel des Herrn gegen den 
entlaufenen Sklaven. Solche Ausreisser wurden mit glühenden Buchstaben oder auch mit Tierformen gestempelt; 
50 gab es in Athen einen Mann, der ’EAagöerixros, d. h. „der mit einem’Mal in Gestalt eines Hirsches Ge- 
zeichnete“, hiess (vgl. Ditt. Hermes XXXVII 298 ff.). 
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Als unfehlbarer Wegweiser bewies sich Asklepios einem Vater, der sich in Todes- 
angst um seinen Sohn befand: er zeigte ihm im Traum den Ort, in den der Junge, 
der Schiffbruch gelitten, sich gerettet hatte16%). — Ja, bis zum Kleinsten erstreckt sich 
die Sorge des Gottes. Bereitwillig hilft er, wie etwa Rübezahl in der deutschen Sage, 
dem, der sich vertrauensvoll an ihn wendet. Das erfuhr ein wackerer Knecht, der den 
Mundbecher seines Herrn zerbrochen hatte. Als er die Reste trübselig zusammensucht, 
macht ihn der Ausruf eines Wanderers: „Den Becher kann nicht einmal Asklepios in 
Epidauros heil machen!“ auf den Gott aufmerksam, und als er in Epidauros anlangt, 
siehe da, der Becher ist wieder ganz!#®)! — Der Gott sieht aber auch gern, wenn man 
sich dankbar bezeigt, und lässt sich für seine Bemühungen Honorar zahlen. Wer sich 
darum drücken will, den weiss er empfindlich zu strafen. Ein gewisser Echedoros, 
welcher die ihm von dem oben genannten Pandaros übergebene Geldsumme für 
Asklepios unterschlagen hatte, erhielt zu seinen eigenen Malen noch die des Pandaros 
hinzu, die vermittelst der Binde auf ihn übertragen wurden, als er im Allerheiligsten 


schlief!66),. — Wer aber willig war zu danken, sei es auch mit einer noch so kleinen 
Gabe, der fand Gnade vor den Augen des Gottes 1#7): 
Eboparns ’Erwdaroıos nais' obtos &velxa]- „Euphanes, Knabe aus Epidauros, Dieser 


erde Böoke öh ar 6 Veols] Buctds schlief im Tempel. Da schien es En als ob der 
Gott zu ihm trete und sage: „Was giebst Du mir, 
wenn ich dich gesund mache?“ Und er habe ge- 
sagt: 10 Würfel. Da habe der Gott gelacht und 
Deöv yeldoavra palu]er vır zravosiv. Autoas verheissen, ihn zu heilen. Als es Tag geworden, 


Ö£ yevou£vas Ööyıns EEnAde. ging er gesund von dannen“, 


eineiv "Ti uoı Öwoeis, al TU za Öyı) noujow', 
autos ÖE Yauer "ÖEr doroayahovs', Töv Ö& 


All diese Berichte, die auf eine lange Zeit geübte und weit ausgedehnte Thätigkeit 
hinweisen, sind von den Priestern offenbar in der Absicht aufgezeichnet, „den Ruhm 
des Asklepios, dessen Heilkunst auch das Unmögliche möglich macht, ins hellste Licht 
zu setzen, den Unglauben in seiner Thorheit und Schädlichkeit darzustellen und endlich 
jeden, den es angeht, auf die Notwendigkeit, nach erfolgter Heilung das... Honorar 
zu zahlen, hinzuweisen‘16®). Die Unglaubwürdigkeit der meisten Geschichten, wenigstens 
in der Fassung, in der wir sie lesen, leuchtet nach den gegebenen Beispielen ein; von 
„hervorstechendem kulturhistorischen Interesse“ aber sind sie deshalb, weil sie ‚in 
Tugenden und Lastern, in Geist und Sitte getreu die Eigentümlichkeit des hellenischen 
Volkes wiederspiegeln und zwar der unteren Schichten desselben. Sie zeigen. ..... 


16°) Vgl. Ditt. 803 19 ff. 

185) Ditt. 802 79 ff. 

166) Ditt. 802 5: ff. 

187) Ditt. 802 og ff. 

'8) S, Herrlich, Epidauros, eine antike Heilstätte, p. 27 (Programm des Humboldts-Gymnasium zu 


Berlin O. 1898). 


neben der wirklich liebenswürdigen Toleranz und Menschenfreundlichkeit auch zugleich 
die schamlose Betrügerei, Aufschneiderei und Geldschneiderei der Priester‘ 169). 

Haben wir oben die mannigfachsten Wünsche und Anliegen vor die Gottheit ge- 
bracht gesehen, so war doch allen Bittenden das Streben innewohnend, für sich oder 
andere irgend etwas Gutes zu erhalten; aber darauf beschränkte man sich nicht, sondern 
verlangte von den Göttern auch, dass sie persönliche Feinde und jeden, über den man 
sich geärgert hatte, in Not und Unglück brächten. Die Götter, die man mit solchen 
Anliegen behelligte, waren meist die chthonischen oder unterirdischen. Seine frommen 
Wünsche schrieb man auf Bleitäfelchen, die in die Erde gegraben wurden, und zahl- 
reiche dieser Täfelehen hat man bei Ausgrabungen wiedergefunden. 

Ein Mann von der Insel Korkyra, der eimen Prozess verloren hat, verflucht seinen 
Gegner und die Zeugen, die gegen ihn ausgesagt haben !70): 


Zılavod TOV voov zai av yA@ooay TovTel „Die Seele und die Zunge des Silanos ver- 
fluche ich hiermit, und die Zunge und die Seele 
der Zeugen des Silanos verfluche ich hiermit. Die 
Zunge und die Seele des Epainetos verfluche ich 


zaTaypdpw, zal Twy uagriowv ı@v Zulavod 
av YAD00av zal TOV YOOV TOVTE ZATAYOAPW. 


> 2 \ Ed \ x 7 m 
Enaw£iov tav yA@ooav xal Tov voor TOUTEL hiermit. Die Zunge und die Seele des Agen 
zarayoapw. "Ayln)vos av yAwoocav xai ToV verfiuche ich hiermit. Die Zunge und die Seele 
vO0P  TOVTEL zatayodpw. Tıuageras av der Timarete verfluche ich hiermit“, 


vA@ooav al TOV VOOV TOVTE HXATayodpw. 


169) Diels a. a. ©. p. 43. — Dass auch heutzutage noch vielfach der Glaube an wunderbare Heilungen 
herrscht, ist ja bekannt, braucht man doch nur auf den Unfug der „Gebetsheilungen“ hinzuweisen. — In 
katholischen Ländern vertreten die Heiligen die Stelle des heidnischen Asklepios. Nach einem Bericht 
der ,„Tägl. Rundschau“ vom 30. VIII. 1902 (No. 405) ‘enthielt der katholische „München-Gladbacher 
Merkur‘ folgendes: ‚In Roermond (holländ. Stadt a./Maas) ist in der Zeit vom 15. August bis 
18. September die Festfeier der Oktaven von U. L. Fr. Himmelfahrt und Geburt in der Gnadenkapelle von 
U. L. Frau im Sand. Die vielen Gnaden, welche Maria hier für Leib und Seele austeilt, ziehen alljährlich 
Tausende herbei. Und warum? Weil sie wissen, dass sie bei U. L. Frau im Sand Trost finden in Trübsalen, 
Hilfe in der Not, Heilung in Krankheit, Ein Mann aus Holland, welcher lange und sehr oft an Nerven- 
schlagflüssen litt, ward von dem Gnadenbilde plötzlich geheilt. Eine Frau aus Deutschland, welche 
an beständigem Nasenbluten litt, befand sich durch den Gebrauch des Wassers von U. L, Frau, 
welches sie abends nahm, anderen Morgens plötzlich gesund“. — In Rom ist — nach einem 
Bericht der „Tägl. Rundschau“ (U.-B. 1902 No. 236) — der modernste Heilige Sankt Expeditus, der für die 
prompte Erledigung von Geschäften angerufen wird, da „sein Einfluss sowohl in zeitlichen, wie in geistlichen 
Dingen, die schnell erledigt werden müssen, ein sehr grosser“ sein soll, — Und im Piräus bei Athen ist nach 
den Angaben der Zeitung ’AxporoAts vom 12. März 1899 ein junges Mädcher aus vornehmer Familie durch 
die heilige Barbara von einer bösen Handverrenkung geheilt worden: „Sie ging mit ihrer Mutter in die Kirche 
der heiligen Barbara und betete. In der folgenden Nacht träumte sie, dass diese Heilige ihr erschienen sei 
und sie auffordere, ihr zu folgen. In der Kirche der heiligen Barbara sah sie sich dann auf dem Schoss der 
Heiligen, die ihr Heilung verhiess: „Deine Krankheit wird dich verlassen, Du wirst gesund werden und kannst 
Klavier spielen, nur nicht zuviel“. Und als sie sich erhob, fand sich ihr Traum erfüllt‘ (vgl. Kavvadias, 
Epidauros p. 275 A. 1). 

170) Ditt. 808, 


Auf einen Verleumder ruft eine tiefbeleidigte Frau die Strafe der Unterirdischen 


herab !?}): 

PAvalsidnıı Aduareı xai Kovoa tov 
zart Euod [elirfalvra ötı &yw To Zum Avöler] 
pdpuara nom Vavaloına]' apa Aduaroa 
nenonuevos werd ıov adrod [iöiwv]) nar- 
zov EEayogedov I), zal un Tüyn ebılarov 
[A]auatoos zai Kovpas undE T@v Veöv row 
raoa Adl[ualreos . 


„Ich überantworte Demeter und Kore den, 
der gegen mich gesagt hat, dass ich meinem Manne 
todbringende Tränke verabreiche! Vor Demeter 
soll er mit all den Seinen, von Fieber verzehrt, seine 
Schuld bekennen, und möge weder Demeter noch 
Kore, noch irgend einen der ‚Götter bei Demeter“ 
gnädig finden“. 


Und ein anderer, der auch eine böse Zunge hat, wird also bedroht 173); 


Mixiowa £Ey®& Zapovr zal zalt)&önoa 

Tas yeioas al Tobs nödas zal tiv yAdocar 
\ x \ Y EZ Pan c \ 

zal mv your. zal el u wueileıle) ro 
Dilwvos Öhua moydmoov pÜEryeodaı, 1 
yA@00a abtod uoAvßöos yEvoıro. zai zErr|n]oov 
alör]od iu yAoocar!')! za el u weile, 
> [4 > f > - 4 3 v 
Eoyaleodaı, AvornTa AÜT@ yEvoro xal Amp“ 
zal duowma zal dparı) adro [ä]ravra yErorro. 


„Mikion fasste ich und band seine Hände und 
seine Füsse und seine Zunge und seine Seele. Und 
wenn er über Philon ein böses Wort sagen will, so 
soll seine Zunge Blei werden; und du, Hekate, durch- 
bohre seine Zunge! Und wenn er etwas thun will, 
so soll es für ihn ohne Nutzen sein und nichtig und 
unheilvoll und soll ihm alles zunichte werden !“ 


„Im Gefolge der chthonischen Götter“, mit denen sie stets nahe verbunden sind, 
und deren besonderem Schutz ihre letzte Wohnung auch wohl übergeben wird, „finden 
die Seelen der Toten ihren Kult“. — Die Gebräuche über die Bestattung einer Leiche 
sind wohl überall bestimmt und fest ausgeprägte. An vielen Orten gab es Leichen- 
ordnungen, welche genaue Vorschriften über Aufbahrung, Totenklage, Leichenfolge 
u. s. w. enthielten. So kennen wir ein delphisches Gesetz, welches um 400 v. Chr. 
gegeben wurde und u. a. besagt 175): 

„Dies ist das Gesetz über die Bestattung, Man 
soll nicht mehr als für 35 Drachmen (= etwa 27 Mk.) 
in das Grab hineinlegen, weder an gekauften Sachen 
noch aus eigenem Vorrat. Das Gewand (des Toten) 
sollaus dickem, grauen Stoff sein... .. Eine Decke 
soll man dem Toten unterlegen und dazu ein Kopf- 


"06 6 teduös neo av Evropniov Mi 

[4 [4 \ 7 nd P} + 
niEov evre zal roıdrovra Öooyulälv Evd&uenv, 
uijte noıdusvo[v] uijte -oixw. tav Ö& nazeila]v 
ylalvay pawrav zeiuer. . orowua Öd& Ev 
ünoßaletw zal normepalaıov Ey* morderw 


1) Ditt. 815 1-6. 

2) Vgl. Ditt. 81315. — „Die Götter bei Demeter“ sind die unterirdischen (vgl. Ditt. 812 A. 1). 

133) Ditt. 8091-12. — Das „Binden“ (xaradstv) bezeichnet „eine magische Lähmung oder Hemmung“ 
Rohde, Psyche ? IT 87, A. 3. 

17%) Auch Hermes kann gemeint sein. Beide, Hekate wie ihr „männliches Gegenbild“, Hermes, gehören 
zu den unterweltlichen Gottheiten. Hermes ist der „Geleitsmann der Seelen“, und Hekate „die Herrin der 
noch an die Oberwelt gebundenen Seelen“. Bei Beschwörungen und Verfluchungen spielen sie beide eine Rolle; 
„in späteren Zeiten war Hekate Führerin und Anstifterin alles Spuks und gespenstischen Greuels“ (vgl. Rohde 
a. a. 0. 80 ff). 

15) Collitz II 2561 © (= Ditt. 438 132 ff). Der Dialekt ist der der nordwestgriechischen Gruppe. 
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Tov ÖL vexoöv eralvuuevov YEOEW OtyQ, kissen. Die Leiche soll aber verhüllt und still 
av Tals oroopais!Td) u zaruderwv un[ölauss, hingusgeiragen werden, und an den Strassenlieguue 
ER f Be OR LE N, uns sollen die Träger die Bahre nirgends niedersetzen; 
und’ drorvlörrov &x]90s räs [Toixias noiy » auch soll man ausserhalb des Hauses nicht eher 
&ri 70 oäua awru .... tüv ÖE rıgdora Klagegesänge anstimmen, als bis man zum Grabe 
tedvaxröıwv Ev ToIs oaudreooı um Üonveiv gekommen ist... An den Gräbern früher Verstorbener 
und’ srorücev 3 RE N ITT,, soll man keine Klagen noch Jammerrufe erheben. . „“ 
Was die Arten der Bestattung betrifft, so war — wenigstens in späterer Zeit — 
in Athen und anderen Gegenden Griechenlands das Begraben üblicher als das Ver- 
brennen!78), Über dem Grab wurde gewöhnlich ein Stein oder eine Säule errichtet, auf 
der der Name des Verstorbenen stand und wohl auch seines Amtes, Berufes oder seiner 
Verdienste Erwähnung getan wurde. Solcher Grabinschriften sind uns eine grosse 
Menge erhalten, und sehr häufig enthalten sie den üblichen Gruss xaige — „leb wohl“. 
Hier ist also der Glaube vorausgesetzt, dass die Seele im Grabe noch ein Leben führe, 
dass sie menschlichen Laut noch vernehmen könne und in Verbindung mit den Hinter- 
bliebenen verharre !7%). Einige dieser Grabinschriften mögen hier folgen 180): 


“Hoal[x]Asiöfa]s Mvoos zar[a]rartape- „(Hier ruhet) Herakleides aus Mysien, Geschütz- 
meister“, 
„(Hier ruhet) Elephantis, Kleiderhändlerin“, 
„(Dies ist die Ruhestätte) des Dionysios, des 


zas 12!) — oder: ’Eispartis inaronölıs !32) 
—. oder: Atovvoiov nölews Kowr oixovö- 


ov 183), Stadtkämmerers der Koer“, 

Von dankbaren Schülern stammen vielleicht die Inschriften 184): 

"Adnvadns Awooxovgidov yYoaunarızds „(Hier ruhet) Athenades, der Sohn des Dios- 
‘Pomairds ndeeDrhalla Ay 00 Bdrolne kurides, Lehrer der römischen Literaturgeschichte‘“ — 


„(Ruhestätte) des Stasilas, des Aphrodeisios Sohn, 


vio[®] OOILHOUMOU TAOIOTON. des besten Lehrers“, 


Treue Stammgäste setzten ihrer Wirtin ein Denkmal, auf dem die Worte standen 185): 
Aszouia Zvoioxa navööxıa, xonora 186) „Decima Syrisca, Gastwirtin, Du Gute, leb 


e ! 
yaige. wohl“! 


116) Über die Deutung dieses Wortes gehen die Ansichten auseinander: ich folge Rohde a. a. 0.1225 A722. 

177) Hiermit vgl. man die grandiose Schilderung eines Leichenbegängnisses im alten Rom bei Mommsen, 
R.'G. I9 861 fi, 

118) Odrreı kann sowohl zaleıy (verbrennen), wie zaropurreı (beisetzen) bedeuten. — Die Beisetzung 
ist jedenfalls vor allem deshalb häufiger, weil sie billiger ist, als das Verbrennen (Rohde a. a. O. I 225 A. 4), 
das in Athen während der grossen Pest im Anfang des peloponnes. Krieges angewendet wurde (Thukydid. II 52,). 

170) Vgl. Rohde a. a. O. II 345. 

180), Ditt. 899. 

181) Das ist der Mann, der die Epheben in der Bedienung der Wurfmaschinen unterweist (vgl. Hand- 
buch IV 1 p. 457a). 

182) Ditt. 900. 

183) Ditt. 902. 

183) Diti. 903 u. 906. 

185) Ditt. 901. 

186) Xpnortös ist wahrscheinlich eine „‚enphemistisch gemeinte Anrufung des Seelengeistes, der seine Macht 
benutzen könnte, um das Gegenteil der ihm hiemit zugetrauten Güte auszuüben‘, Rohde, a. a. O. II 347. 
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Von Dankbarkeit zeugt auch folgende Inschrift einer Säule aus weissem Marmor 187): 


"Eßevos nowrauins TeooxAn 0 [öl ‚„‚Ebenos, der Kapellmeister, (errichtete) Hierokles, 
voor &4 Tod idlov 7 6 wrnuiov. Xaioe. Re AR auf eigene Kosten dies Denkmal. 
eb wohl‘! 


Rührend ist die Inschrift, die ein Vater unter die Reliefdarstellung seines früh- 
verstorbenen Sohnes setzen liess 188): 

Ereleirnoa &ußas (eJis En nevre Oeögı- „Ich bin gestorben, nachdem ich 5 Jahre alt 
geworden, Theophilos, der Sohn des Dionysios, aus 


Marathon, und mein Vater hat mich als Heros der 
Familie aufgestellt‘. 


Aos Auwovvoiov Mapadivıos, zal 6 narjo uE 
üv&ornoe howa 18?) ovryevelas. 


Die Kosten der Bestattung von Mitgliedern religiöser Vereine, deren es ja eine 
grosse Anzahl gab, wurden wohl meist aus den Sterbekassen dieser Vereine bestritten; 
auf einer Grabstele aus Tanagra in Boiotien steht 190): 

Einis. tabınv Edawer , obvodos T@r „(Hier ruhet) Elpis. Der Verein ‚Athene‘ hat 
"Adnvaiotov. sie begraben lassen‘‘, 

Alle, welche im Kriege für ihr Vaterland gefallen waren, wurden — wenigstens 
in Athen — auf Staatskosten beigesetzt. Und zwar geschah das dort ‚auf dem Staatsfriedhof 
vor dem Töpfertor“, und die Grabrede hielt ein von der Gemeinde dazu bestellter, 
„hervorragender und besonders angesehener Mann“!?!), Die Namen der Toten wurden 
zu währendem Gedächtnis auf Steintafeln geschrieben. So steht auf einer mit einem 
Relief verzierten Grabsäule aus Athen 192): 

Asellews Avoaviov Sopizuos' Ey&vero „(Hier ruhet) Dexileos, Sohn des Lysanias, aus 
Thorikos, geboren ‚unter dem Archon Teisandros 
(414/13 v. Chr.), gefallen unter dem Archon Eubu- 
lides (394,93) bei Korinth, einer von den fünf 
Rittern, (die sich besonders ausgezeichnet hatten)“. 

Auch solchen, welche durch einen Unglücksfall zu Tode gekommen waren, gab 
man ein gemeinsames Grab. So ist es wahrscheinlich, dass die Bewohner von Kamiros die 
Opfer des Erdbebens, welches im Jahre 222 v. Chr. die Insel Rhodos heimsuchte, in 
einem Massengrab bestatteten;, auf dem Grab stellten sie einen runden Altar auf mit 
der Inschrift 19%): 


et Teioavögov üdpxovros, an&dave En ’Eöpov- 
Alödov &y Kooiwvdw 123) rw@v nevre innewr. 


187) Ditt. 907, 

188) Ditt. 895. 

189) In der Bezeichnung des Knaben als jpw< offenbart sich der Glaube, dass der Geist des Verstorbenen 
zu höherer Würde und Macht gelangt sei und Einfluss auf das Geschick seiner Familie ausüben könne (vgl. 
Rohde, a. a. O. II 348). 

10) Ditt. 747, 

1) Vgl. Thukydid. II 34,, der eine Leichenrede, die Perikles gehalten hat, wiedergiebt. 

12) Ditt. 67. — Eine lange Liste im Kriege Gefallener bei Ditt. 32. 

103) 395—387 sogen. korinthischer Krieg gegen Sparta, an dem auch Athen teilnahm, 

198) Ditt. 908. 
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„(Dies ist die Ruhestätte) derer, welche bei dem 
Erdbeben verunglückt sind“, 
Erb- und Familienbegräbnisse waren den Alten ebenfalls bekannt. So deckt ein 
Grab Vater, Mutter und Sohn 195): 
Ztodrwv "Ioıöorov Kvöladnvalı)eus] 1%), 
IIoAla Movvaria ‘Hodxina, ’Iotöoros ZLrod- 
zwvos Kvdad[nvaue]öls]. 


Tov zara Tov osıouov Televraodyıwv. 


„(Hier ruhen) Straton, des Isidotog Sohn, 
aus Kydathen, Polla Munatia Heraklea, Isidotos, 
Stratons Sohn, aus Kydathen‘““, 


In Hierapolis, einer Stadt in Phrygien in Kleinasien, fand sich ein Grabmal mit 
der Inschrift 197%): 


Draovios Zedäıs Eoyaoıns, nAeVoas UNE „Der Bankier Flavius Zeuxis, der 72mal über 
Malea nach Italien gefahren ist, hat dies Begräbnis 
eingerichtet für sich und seine Söhne Flavius 
Theodoros und Theudas und alle, dem sie es 


erlauben“, 


Mal£av!?2) eis ’Iallav nAdas Eßdounxovra 
ÖVo, HAaTEoreVaoer TO Mrnusiov Eavıod al 
tois tervoıs Diaoviw Yeoöwew al Diaovio 
Osvöi xal © Av Exelivor 0VVXWOHEWON. 

Die Gräber wurden von den Hinterbliebenen als ein „Gegenstand liebevollster 
Pietät‘ gepflegt; sie waren ja ‚nicht eine leere Moderhöhle, sondern ein Heiligtum, in 
dem die Seelen der Toten wohnten‘199), Auf alle mögliche Art suchte man daher den 
Grabesfrieden zu sichern. Freilich vermochten weder Mahnungen noch Drohungen das 
in der römischen Zeit mehr und mehr überhandnehmende Durchwühlen der Friedhöfe, zu 
dem die besonders in Rom gepflegte Liebhaberei für altertümliche Kunstgegenstände 
verleitete?00), zu hindern, und so mögen denn auch Inschriften, wie die folgenden, wenig 


genützt haben ?01): 
3 ‘A - L > „ 9 ’ 
Ev Todtw T@ Tom 00x EEsorıv oböfva 
apnvaı Ereoov &i ÖE us rolunosı Avolkaı 
[4 x - > [4 x x x , 
Tode TO uvjua, AdoePro(eı) Ta nıepi Tobs Veods 
\ N [4 \ ao 7 
te xlai) Veds naoas xlal) Towas navras, 
4 \ \ =] A , 4 4 
EEeı ÖE xlai) Öoymv Meydimv Tod ueydhov 
Aus — oder: Lapadtidwu rolis] zara- 
xdovioıs Ylejois toöro to Howo|v] YvAdooeıy, 
JlIovrwvyı zal Anumroı xai Lleoospovn xai 
Eowooı zal näcı Tois zaraydovioıls] Veois 
26 
ELTIS ANOXOOUIGEL TOVTO TO NEWOV N ANOOKXOV- 


15) 10. 1A, IH p. S0FSar, 1,008. 
196) Kydathen ist ein Quartier Athens. 
197) Ditt. 872, : 


„In diesem Grab darf kein anderer begraben 
werden! Wenn aber jemand es wagt, dies Grabmal 
zu öffnen, so versündigt er sich an allen Göttern und 
Göttinnen und Heroen und lädt grossen Zorn des 
grossen Zeus auf sich‘ — 


„Ich übergebe diese Begräbnisstätte den unter- 
irdischen Göttern, Pluton, Demeter und Persephone, 
den Erinnyen und allen andern unterirdischen 


Göttern zur Bewachung, Wenn jemand die 
Verzierung oder den Mosaikboden . stiehlt oder 
sonst etwas entfernt — in eigner Person oder durch 


198) Malea ist ein Kap der Peloponnes (heute Malia), 


199) Rohde, a. a. O. II 344. 
200) Vgl. Handbuch IV 1, 392. 
201) Ditt. 887 u. 890. 


tAwoelı] 7) ei] zu zal Ereoov ueraxeivjoeı 1) abrös 
n di Allov, roürw un yn Bar, un Vakaooa 
Awrı), Alıd Eroeawdnoerla) navyeveli, 
nräoı tois »axois nıeli|oav Öwoeı, za poeixn 
[*Ja[i] vest® xai teraloaiw xal &Atpa|v]r|ı 
»jalil öoa ara x[ai nad Avdonnoıls 
yilyverau, ravra Elo]e(w) ı@ ToAumoaru &x 
to tov Tod jowolv] weraxewijoai [ti|. — 


einen andern —, so soll er auf dem Lande nicht 
gehen, auf dem Meer nicht fahren können, sondern mit 
seinem ganzen Geschlecht völlig ausgerottet werden; 
er soll heimgesucht werden von allem Bösen: von 
Frost und Fieberhitze, von Wechselfieber und Aus- 
satz und allen bösen Krankheiten, so den Menschen 
anfallen, Das alles soll dem geschehen, der aus 
diesem Erbbegräbnis etwas zu entfernen sich unter- 
steht‘, — 


nl a 


Bemerkungen: 


Die Mehrzahl der Anmerkungen, die meist nur genauere Angaben darüber, welcher Zeitschrift oder 
Sammlung die einzelnen Inschriften entnommen sind, und sonstige Belege bringen, verdankt ihr Dasein der 
Rücksicht auf die Fachgenossen und bleibt von jedem Nichtphilologen am besten ungelesen, 


Abkürzungen und Erklärungen: 
Blass, Grammatik = Friedrich Blass, Grammatik des Neutestamentlichen Griechisch, 2. Aufl, 


C. J. A. = Corpus inscriptionum Atticarum. 
C. J. G. = Corpus inscriptionum Graecarum. 


C. J. @. S. = Corpus insceriptionum Graeciae septentrionalis, 
Collitz —= Collitz-Bechtel, Sammlung der griechisch. Dialekt-Inschriften, 
Ditt. = Dittenberger, Sylloge incriptionum Graecarum, 2. Auflage. 


"Ep. apy: = ’Epnnepis dpyarokoyınm. 


Handbuch = Handbuch der klassischen -Altertumswissenschaft. 
Mommsen, R. @. = Theodor Mommsen, Römische Geschichte. 


Im Texte der Inschriften bezeichnen [] Ergänzungen, () Änderungen, () Streichungen. 


weiche der besprochenen In schrift 
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©. J. A. II 900 ER 98 CA Hp. 301 Nr. 1778 S. 
TAT 14098 SL 
Collitz II 1559. 8:82 Oollitz. IE.1561 B. .: 8:31 Colltz E.15685 2 2: 
3 1573. 32 h 1580 . 33 N 51... 
a 1587. 31f. 1588 31 h 2510 Be 
Ditt. | Seite | Ditt. | Seite | Ditt. | Seite | Ditt. | Seite 
3 2 347 18 560 | 29 198 2 
3A. 2 351 18 562 29 799 32 
A 11 354 19 563 29 800 32 
5 11 364 19 564 29 802 138, 3587 
6 11 368 24 566 29 803 3437 
17 3 370 24 ber... 208 808 38 
30 3 373 20 568 |... 30 809 39 
35 3 376 20 £. 815 39 
44 12 388 DIE. DIA, 1 30 872 A 
47 11 406 23 584,90 873 27 
67 41 424 23 586 27f. 887 42 
2083 3 434 9 588 27 £. 890 42£. 
239 12 438 39 £. 589 .)28:.A; 120) 808 4. 
268 14 451 8 684 ] 899 40 
275 15 461 6 198 3l 900 40 
278 15 470 5 747 41 901 40 
287 15 489 10 749 2 902 40 
301 16 496 8 750 26 903 40 
310 16 506 26 772 26 906 40 
320 17 507 26 173 26 907 41 
337 17 513 29 774 27 908 42. 
345 18 543 9 775 27 
346 18 548 6 795 31 
Ey. ey. 1883 p. 137 Nr. 13 S. 25 
1894 p. 212 Nr. 42 23. 
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